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Es geht wieder los.
Faſt ſcheint es, als ob das Deutſche Reich vor dem Beginn

neuer ſchwerer Wirren ſtände. Das verlogene Kompromiß,
mit dem die Kaiſerkriſe angeblich beigelegt, der innere Frieden
wieder hergeſtellt ſein ſollte, hat nicht lange vorgehalten. Fürſt
Bülow, der am 17. November als Sieger das Neue Palais in
Potsdam verließ, ſieht ſich genötigt, die Hilfe ſeiner Getreueſten
in der Preſſe in Anſpruch zu nehmen, um ſeine Regentſchaft
gegen die Treibereien einer neuen Kamarilla zu verteidigen.

Als die Köln. Zeitung vor einigen Tagen den von uns wieder
gegebenen Artikel einer Berliner Korreſpondenz abdruckte, in
dem von dieſer neuen Kamarilla berichtet und für den Fall
ihres Sieges ein Bankerott der Krone angedroht wurde, konnte
man noch immer im Zweifel ſein, ob die Berliner Reichskanzlei
mit dieſer Veröffentlichung einverſtanden war. Da aber die
Köln. Zeitung fortfährt, ähnliche Stimmen an der Spitze ihres
Blattes zu veröffentlichen, ſo darf es wohl als ſicher gelten,
daß hier die Clique Bülow ihre Hand im Spiele hat. Ange
nehme Zuſtändel Der Kaiſer will den Kanzler wegjagen, und
das Blatt des Kanzlers droht der Firma Hohenzollern mit dem
Bankerott! Es ſind faſt auf den Tag ſechzig Jahre, daß die
Köln. Zeitung den berühmten Satz ſchrieb: „Die Krone der
Hohenzollern rollt am Abgrund.“ Damals war ſie aber noch
nicht offiziös.

Jnzwiſchen veröffentlichte die bürgerliche Preſſe vom Sonn
tag unter der Rubrik „Hof und Geſellſchaft“ die unſcheinbare
Nachricht, daß Max Egon Fürſt von Fürſtenberg in Berlin ein
getroffen ſei, und es iſt wahrſcheinlich kein Zufall, daß die
Deutſche Tageszeitung der Ankunft des ſo beliebten Geſpielen
von Donaueſchingen die folgende Mahnung vorausſchickte:

Wer dem Träger der Krone die Meinung beibringen
möchte daß er am 17. November mit ſeinem Opfer zu weit
gegangen ſei, der verſündigt ſich nicht nur am Volke, am
Reiche, ſondern auch an der Monarchie und am Monarchen.
Jn unſerer ſchweren, entſcheidungsſchwangeren Zeit darf ſich
nichts mehr zwiſchen den Kaiſer, zwiſchen die Regierung und
das Volk drängen.

Der Nationalzeitung wird zu gleicher Zeit von be
ſonderer Güte geſchrieben:

es ſoll nicht geleugnet werden, daß auch gegenwär
tig eine „kleine Partei“ geſchäftig am Werke iſt, dem
Kanzler aus Anlaß der bekannten Reichstagsvorgänge die
Arbeit ſauer zu machen. Jndeſſen dieſe kleine Partei iſt
nicht mächtig genug, um den entſprechenden Vorſtoß wagen
zu können. Vielleicht iſt auch der Begriff Partei ſchon zu
weit gefaßt. Es handelt ſich um eine kleine Clique, wie ſie
ähnlich zu Eulenburgs Zeiten beſtand, nur daß ihr perſön-
liches Verhältnis zum Kaiſer bei weitem kein ſo vertrau-
liches zu nennen iſt.

Es wird dann weiter erzählt, der Vorwärts habe in „durch
ſichtiger Taktik“ von einem „Hausmeier Bülow“ geſprochen, aber
damit „einen völligen Mißerfolg“ erzielt. Die „beſondere
Seite“ iſt offenbar der Anſicht, ſozialdemokratiſche Blätter
wollten im ſchmutzigen Treiben der Kamarilla mitſpielen, und
der Vorwärts habe Wilhelm II. gegen Bülow aufhetzen wollen,
während es ſich dem Vorwärts natürlich um weiter nichts ge-

handelt hat, als darum, ſeine Leſer vom Stande der Dinge
richtig zu informieren. Trotz der Schlüſſe, die man aus einem
Beſuch des Kronprinzen im Auswärtigen Amte gezogen habe,
herrſche in den Fragen der auswärtigen Politik zwiſchen dem
Kaiſer und dem Kanzler „volle Uebereinſtimmung Zum
Schluſſe heißt es:

Wiederholen wir: Es gibt auch und zumal gegenwärtig
bei Hofe Perſönlichkeiten, die, mit dem eigentlichen Weſen
der Politik unbekannt, wünſchten, daß der Reichskanzler
lieber heute ſchon denn morgen ſein Palais in der Wilhelm-
ſtraße aufgäbe, ohne daß jene des ſchweren Ernſtes der dann
ſich ergebenden Lage bewußt zu ſein ſcheinen; aber an den
wirklich maßgebenden Stellen hat den doch eine geſunde
realpolitiſche Auffaſſung der Verhältniſſe zur Stunde
noch die Oberhand. Jedenfalls haben die Meldungen von
dem neuen Hausmeier Bernhard Bülow ſelbſt bei gewiſſen,
ihm weniger freundlich geſtimmten Hofperſönlichkeiten nur
ein ironiſches Lächeln ausgelöſt.

Daraus geht hervor, daß Fürſt Bülow vor dem Kaiſer
immer noch als ein Diener betrachtet wird, der dem Herrn Ge-
horſam ſchuldet. Noch immer heißt es: „Einer nur iſt Herr
im Reiche, und das „is Jch“; die Anmaßungen des Hausmeiers
löſen nur ein verächtliches Lächeln“ aus.

Macht das Preßtreiben der Bülowiter ſchon durch ſeine
Zweideutigkeit und Doppelzüngigkeit, durch ein abenteuerliches
Gemiſch von Kriecherei und Drohung einen höchſt peinlichen
Eindruck, ſo ſteht auf der andern Seite, wie es ſcheint, eine noch
viel ſchmierigere Geſellſchaft. Selbſt die Kreuzzeitung ſieht
ſich gezwungen, eine Flucht in die Oeffentlichkeit anzutreten,
um ſich vor den anonymen Zudringlichkeiten dieſer Potsdamer
Hinterpolitiker zu retten. Sie ſchreibt:

Einzelnen Mißvergnügten in hohen Kreifen mag aller
dings die Perſon des Kanzlers ein Hindernis ſein Wir
haben Anhaltspunkte dafür in Geſtalt anonymer Zuſchriften,
die offenbar auf poſtaliſ hen Umwegen an uns ge-
langen, und die immer dieſelbe Handſchrift zeigen. Aber
ſolche anonhyme „Belehrungen“ haben niemals auf uns Ein-
druck gemacht, wir ziehen nicht einmal Schlüſſe aus ihnen,
höchſtens den einen Schluß, daß es dem Anonymus willkom-
men wäre, wir träten mit unſerer Perſon für eine Sache
ein, die er mit ſeiner Perſon nicht vertreten mag. Ob die
zwei oder drei Anonhymi, die uns für ihre Zwecke ge
brauchen möchten, miteinander in Verbindung ſtehen, das zu
unterſuchen haben wir keine Veranlaſſung. Mögen ſie wei-
ter im Nebel ihren Weg ſuchen: ſie tun damit nichts
anderes, als was ihre Mitwirkenden in der Hardenpreſſe
auch tun.

Soweit wären wir alſo: nach dem „reinigenden Gewitter“
des Eulenburg-Skandals, nach der Kaiſerkriſe und dem Ver-
ſöhnungsſchauſpiel vom 17. November eine Kamarilla, die
wie in den ſeligen Zeiten der Kotze-Affäre mit anonymen
Briefen arbeitet, in deren Händen die wirkliche Leitung der
auswärtigen Politik liegt, und gegen die ſich die Kanzlerpreſſe
nicht anders mehr zu wehren weiß, als indem ſie von einem
drohenden Bankerott der Hohenzollernkrone ſpricht!

Geht die Entwicklung zur Anarchie in dieſem Tempo weiter,
ſo iſt der Zeitpunkt nicht mehr ferne, an dem die Desorgani-
ſation ſo weit fortgeſchritten ſein wird, daß das Reich unter

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Jn dieſe Klaſſe gehören die meiſten Adeligen, Advokaten,
junge unmittelbare Kaufleute, Künſtler, Fariſt teller uſw., und
ein ungeregeltes, abenteuerliches Leben, das ſie eine Zeitlang
führen, dien gewöhnlich nur dazu, ihnen eine Galgenfriſt zu
geſtatten und ſie eine kurze Weile länger über Waſſer zu halten.

Herr Oskar von Pick war einer von dieſen, und zwar einer
der wenigen, die ihre Nachbarſchaft länger über ſich und ihre
Verhältniſſe zu täuſchen wußten, als das den meiſten im ge
wöhnlichen Lauf der Dinge gelang. Mit einem gewiſſen vor-
nehmen, ungenierten Weſen und einem, wenn auch ſehr unbe
deutenden Kapital hatte er ſeine Laufbahn in Südauſtralien
begonnen, und durch einige gewonnene Wetten und V
ziemlich geheim gehaltene glückliche, wenn auch unbedeutende
Spekulationen en Landsleute wie auch engliſche Nachbarn
inſofern zu täuſchen gewußt, t ſie glaubten, er habe in der
alten Heimat ihm offenſtehende Hilfsquellen. Wenn er weiter
nichts damit bezweckte, erhielt er ſich doch damit immer einen
r beſchränkten Kredit, und dieſen nach allen Richtungen

in auszubeuten, war in den letzten Jahren ſein Hauptbeſtreben
geweſen. Den Glauben dabei, a für ihn doch einmal irgend-
wo ein beſonderer Glücksfall auftauchen müſſe, teilte er mit
allen ſeinesgleichen, da er recht gut wußte, daß er von einem
geregelten Gange der Dinge nichts für ſich erwarten durfte,
und daraufhin lebte er denn auch ziemlich ſorglos und unbe
kümmert in den Tag hinein.

Da er ein ziemlich guter Beurteiler von Pferden war und
eine Menge von Schlichen und Betrügereien kannte, wie C
die Roßkämme in ziemlich allen Ländern der Welt erlauben
und das eine T r Liſt“ nennen, was doch eigentlich
nichts weiter iſt als eine ganz W pnige und gemeine Be
trügerei, ſo wußte er dadurch erluſt beim Ankauf
von Pferden zu vermeiden und manches mittelmäßige Tier zu
guten Preiſen an den Mann zu bringen. Der Pferdehandel
lieferte ihm denn auch von Zeit zu Zeit das Geld zu ſeinen
allernötigſten Ausgaben; nebenbei betrieb er aber auch noch
nach dort zahlrei umherlaufenden Beiſpielen Mäkler-
geſchäfte, bei denen er ſich beſonders im Kornhandel bedeuten-

den Verdienſt verſprach. Kapital hatte er allerdings nicht, um
Getreide bar zu bezahlen, aber als „Herr e mit einem
ſehr anſtändigen Rock und einem vornehmen Weſen gelang es
ihm doch, manchem ſeiner ſchlichten Landsleute zu imponieren.

och vom alten Vaterlande her waren viele von dieſen gewöhnt,
ſich einem beſſeren Rock und beſonders einem adeligen Namen
mit größter Bereitwilligkeit zu fügen, ja, ſich durch eine der-
artige Geſchäftsverbindung ſogar noch geehrt zu ſehen, und
Pick war es deshalb auch in der letzten Zeit beſonders gelungen,
eine nicht unbedeutende Partie Mehl und Getreide einfach
auf ſeine Wechſel aufzukaufen. Man hatte gerade mit ziem-
licher Sicherl,eit ein Steigen der Preiſe erwartet, und ein paar
hundert Pfund Sterling wären dann im Hand umdrehen ver-
dient geweſen.

Mit ſolchen Spekulationen iſt es aber eine mißliche Sache
der Erfolg liegt ſelten in der Hand des Menſchen und hängt
aſt immer von unvorherzuſehenden Umſtänden ab. Das Ganze
leibt auch gewöhnlich mehr oder weniger ein Haſardſpiel. Wer

freilich Kapitalien hat, mag mit ziemlicher Ruhe einen
Teil derſelben in ſolcher ungewiſſen Ausſicht wagen. Nach ver
ſchiedenen Richtungen hin behält er d immer die Ausſicht,
daß ihm, wenn die eine mißglückt, eine andere gelingt und da-
durch den auf einer Seite erlittenen Verluſt deckt. Wer aber
alles nur auf die eine Karte ſetzen muß, ſpielt immer ein ge-
wagtes Spiel. Der Gewinn bringt ihn nur einen Schritt
weiter der Verluſt wirft ihn mit cinem Schlage von der
ganzen Bahn hinunter.

Herr von Pick hatte nichtsdeſtoweniger auf eine ſolche Art in
der letzten Zeit geſpielt. Sachen waren mit ihm überhaupt zu
einer Kriſis gediehen, in der er das Glück entweder zwingen
mußte, ihm dienſtbar zu ſein, oder an dem Punkt anlangen,
den er ſchon ſeit einiger Zeit vor Augen geſehen. Es war das

änzlicher Ruin, oder eigentlich beſſer geſagt: Verluſt auch des
etzten Kredits denn an wirklichen Lebensgütern hatte er

ſchon ſeit geraumer Zeit nichts mehr zu verlieren gehabt.
Das Glück iſt aber eine wunderliche Göttin und läßt ſich nicht

gern zwingen, und Herr von Pick ſollte an dieſem Morgen er-
fahren, daß es ihm einen böſen dunkeln Strich durch die lichte,

mit großen ſtattlichen Zahlen geſchmückte Rechnung ge-
macht.

Er war allein in ſeinem ziemlich geſchmackvoll eingerichteten
Zimmer, an das freilich der Tapezierer noch erhebliche An

der erſten Kataſtrophe in Trümmer fällt. Die bürgerlichen
Parteien, die durch ihre ſchwächliche Haltung bewieſen haben,
daß der deutſche Reichstag einen Reichskanzler weder ſtürzen
noch halten kann, dürfen für ſich das Verdienſt in Anſpruch
nehmen, dieſe Situation mit hervorgerufen zu haben, die un
ſichern Zuſtände, die im Deutſchen Reiche herrſchen, bedrohen
den Frieden. Sie ſind eine europäiſche Gefahr und werden
vom Auslande längſt als ſolche empfunden. Das deutſche Volk
muß die deutſche Frage ſelber löſen, wenn es nicht will, daß
ſie eines Tages von Europa gelöſt wird!

Cagesgeſchichte.
Halle, den 14. Dezember 19086.

Kriſengerüchte.
Bürgerliche Blätter hatten dieſer Tage von einer gänzlichen

Aenderung in der Lebensweiſe des Kaiſers, von ſtarken, die
Geſundheit beeinträchtigenden ſeeliſchen Erregungen und reli
giöſen Stimmungen zu berichten gewußt. Dieſe Meldung ſteht
wahrſcheinlich in Zuſammenhang mit gewiſſen Gerüchten, die
in den letzten Tagen in Berliner politiſchen Kreiſen von Mund
zu Mund getragen wurden. Es hieß, der Kaiſer verbringe
wegen ſeiner heftigen Erregung viele Stunden des Tages im
Beit, er ſei gegen Bülow und die Konſervati-
ven furchtbar aufgebracht; wenn die Freiſinnigen „klug“
wären, könne vielleicht bald „ihr Weizen blühen“. Dieſe Nach-
richt trägt in ihrem letzten Teil den deutlichen Stempel der
Erfindung, was natürlich nicht hindert, daß ſie gerade in
dieſem Teile von freiſinnigen „Staatsmännern“ geglaubt
wird.

Sie wiſſen mehr, als ſie ſchreiben
Nicht nur die im Leitartikel dieſer Nummer erörterten Strö

mungen ſondern auch verſchiedene neue Preßäußerungen in
bürgerlichen Blättern laſſen erkennen, daß die Kreiſe, welche
eingeweiht ſind in die intimen Vongänge und Zuſtände am
Hofe, von Einzelheiten unterrichtet ſein müſſen, die der großen
Maſſe vorenthalten bleiben. Der „Plebs“ braucht a nicht alles
zu wiſſen.

Das Organ der rheiniſchen Großinduſtrie, die Rhein. Weſtf.
Ztg., machte ſich am Sonnabend luſtig über die Volksboten im
Reichstage, welche ſo tun, als ob nun alles wieder gut wäre.
Da der Reichstag wiederum verſage, ſei die Frage aufzuwerfen,
ob das deutſche Volk ſich wieder den Vorwurf politiſcher
Unreife machen laſfen wolle. Man ſollte doch meinen, die
Zeit, in der vom beſchränkten Untertanenverſtande geredet
werden konnte, müſſe nach den letzten Ereigniſſen erſt recht vor
über ſein. Das vorſichtige Lavieren Baſſermanns ſei vergleich-
bar einem Jongleur, der mit ſcharfen Meſſern würfe. Das ſei
nicht am Platze ſondern ein energiſches Verlangen und For-
dern. Um dieſe Auslaſſung richtig zu würdigen, muß be
rückſichtigt werden daß die Rhein. Weſtf. Zeitung ein Haupt
organ der Nationalliberalen iſt, in deren Auftrage Baſſermann
geſprochen hat.

Der Hemburger Korr. ſchreibt in einer Polemik gegen die
Kreuzzeitung, von ſeiten des Kaiſers habe es in der Jnterview-
Affäre nichts zu verzeihen und nichts zu ſtrafen gegeben. Ein

ſprüche hatte. Der Kaffee ſtand auf dem Tiſche, und Herr
von Pick ging, eine Zigarre rauchend, in dem kleinen Gemache
mit ziemlich raſchen Schritten auf und ab. Jn der Mitte der
Stube aber lag ein zuſammengeknittertar Brief, und neben ihm
in friedlicher Eintracht ne jgvr zierlich geſtickte und mit langer
goldener Troddel verzierte Morgenmütze ein beimliches Ge
ſchenk Suſannens.

„Da haben wir's jetzt,“ ſtöhnte der junge Mann plötzlich, in-dem er ſich wie erſdöpft in die eine Sofagecke, das rechte Bein

über das linke warf und mit ſeiner rechten Hand die wild und
ordnyngslos ihm um Stirn und Schläfe liegenden Locken durch-
wüblte „da haben wir's die Mine iſt explodiert, das Schiff
iſt geſunken, und ſitze jetzt hier in dieſem vermaledeiten
Lande ſo feſt und ruhig auf dem trockenen Sande, als ob ich in
meinem ganzen Leben gar nich: flott geweſen wäre. Schöne
Geſchichten das!“ rief er endlich nach kurzer Pauſe, indem er
ſich nach dem vor ihm am Boden liegenden Briefe bückte, ihn
aufhob, auseinanderſchlug und die ZJeilen, welche die Unglücks
bolſchaft enthielten, noch einmal mit finſter zuſammengezogenen
Brauen und feſt aufeinander gevbiſſenen Zähnen überflog.
„Peſt und Gift, de der Böſe auch gerade jetzt die Schiffe in
den Hafen führt. Natürlich ſeit drei Monaten faſt Oſtwind,
Oſtwind. Oſtwind, nichts als dieſen nichtswürdigen, vermale-
deiten Oſtwind, da 57 man ſich's eigentlich an den Fingern
abzählen können, daß der Henker uns eine ſolche Zufuhr endlich
über den Hals ſchicken würde. Aber nern, es iſt ordentlich, als
ob man manchmal mit Blindheit geſchlagen wäre und der
alte Eſel, der Liſchke, hat richtig ſein ganzes Getreide noch in
den letzten Tagen zu e hohen Preiſen angebracht ein
Heidenglück, daß er mir nicht borgen wollte ich hätte den
Bettel jetzt auch über dem Halſe.“

Er knitterte den Brief wieder zuſammen, ſchleuderte ihn in
die entfernteſte Stubenecke, und zog dann mit ſolcher Kraft und
Wut an der e r daß ſich der dicke Qualm bald in einer
förmlichen Wolke um ihn lagerte und ihn ganz verhüllte.

Während er noch ſo a und nur mit dem übergeworfenen
Bein den Takt zu einer unbewußten Melodie ſchlug, klopfte es
leiſe an die Tür. Das erſtemal hörte es von Pick auch gar
nicht, ſo war er in ſeinen eigenen, unangenehmen Gedanken
vertieft; ein ſtärkeres Pochen machte ihn aber doch aufmerkſam,
und auf ſein eben nicht beſonders freundliches „Herein“ öffnete
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Gefühl der Scham wäre auf ſeiten derer, die gegen das per
ſönliche Regime aufgetreten ſind, unangebracht, un
m öglich geweſen. Wir verzichten auf eine Unterſuchung
darüber, wer ſich damals geſchämt hat, und bedauern, daß keine
Ausſicht dafür vorhanden iſt, daß ſich die Hintermänner dieſes
frivolen Zeitungsartikels ſchämen werden. Sie hätten dazu
wirklich Anlaß. Denn im Gegenſatz auch zu dem angeſehenſten
Führer der Konſervativen arbeiten ſie daran den Kaiſer wieder
in die Sphäre der Gottesgnade zu erheben. Aber die regktionäre
Gefahr, die nicht das Volk, wohl aber der Kaiſer zu fürchten
yätte, iſt in unſeren Tagen leichter zu bekämpfen als vor hun
dert Jahren. Alle zu ihrer Bekämpfung notwendigen Waffen
ſind in den Handen ihrer Gegner, nämlich Preſſe, Verſamm-
lungs- und Wahlrecht. Publiziſtiſch iſt die Reaktion unendlich
viel ſchwächer als die nationalen Kreiſe. Dieſe ſind ſo ſtark,
daß ſie in den letzten Wochen Wirkungen erzielt haben, die
in alten Zeiten nur mit Revolten möglich waren. Dem Kaiſer
vorzureden, er habe verziehen, indem er ſtrafte, iſt heute ge-
radezu ein Verbrechen gegen den Monarchen. Wenn er
das nun wirklich glaubt? Und man ſagt es ihm ja, damit er
es glaubt. Welche Konſequenzen ſoll er dann ziehen? Dem
Kaiſer wird eingeredet, die Situation ſei im November gar
nicht ſo ſchlimm geweſen. Das erzählen ihm die Jntriganten
wider beſſeres Wiſſen. Ja, ſie wiſſen ſelbſt genau, daß ſich von
der einheitlichen Stimmung der Nation nicht einmal das Offi-
zierkorps ferngehalten hat. Der Kaiſer ſelbſt iſt ſehr genau in-
formiert über die Stimmung, die uns an den Rand des Ab-
grundes geführt hat. So kann denn einſtweilen auch nicht
angenommen werden, daß die falſchen Freunde ihn überzeugen
werden von der Reue des Volkes, dem er verziehen habe.
Die ganze Nation hat ein Jntereſſe daran, die Gefahr des
Konfliktes nicht wiederkehren zu ſehen. Denn das nächſte Mal
würde er nicht wieder ſo verlaufen, daß die Grundpfeiler des
monarchiſchen Empfindens unerſchüttert blieben.

Das ſind nicht mehr bloße Reflexionen, das ſind direkte
Drohungen, die ſich nur ſcheinbar gegen die Kamarilla
richten, in Wirklichkeit jedoch den Kaiſer ſelbſt treffen ſollen.
Und zu ſolchen Drohungen verſteigen ſich die „Vernunft-
monarchiſten“, die nationalliberale Partei nur, wenn äußerſte
Gefahr im Verzuge iſt.

Die Sozialdemokratie kann der weiteren Verwicklung gelaſſen
zuſehen. Die Ernte reift für ihre Scheuern.

Ein leeres Dementi.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt, der ruſſi-

ſche Botſchafter, Graf Oſten-Sacken habe dem Staats-
miniſter von Schön erklärt, daß die dem ruſſiſchen Miniſter
des Aeußeren, Jswolski, in den Mund gelegte Aeußerung,
Deutſchlands Haltung in der Balkanfrage mache ein förm-
liches Bündnis zwiſchen Rußland und England nötig, von
Herrn Jswolski niemals, weder in dieſer, noch in ähn-
licher Form, getan worden ſei. Es iſt gleichgültig, ob dieſes
Dementi wahr oder unwahr iſt; denn die Tatſache, daß ein
engliſch-ruſſiſches Bündnis beſteht, kann nicht beſtritten
werden.

Schuldknechtſchaft.
Der längſt angekündigte vierte Band der Denkſchriften zur

Begründung der Reichsfinanzreform iſt nunmehr erſchienen.
Es werden darin behandelt die Entwicklung des Marktes für
deutſche Reichsanleihen; Anleihen der Bundesſtaalen; kom-
munale Anleihen; die öffentlichen Garantieſchulden; halb-
öffentliche Obligationen; Obligationen der Hypothekenaktien-
banken; Eiſenbahnobligationen und Aktienweſen ſowie eine
Ueberſicht über die Kursbewegung der Anleihen an den Haupt-
börſen der wichtigſten Länder, ſchließlich noch eine Ueberſicht
über die Entwicklung des Bank- und des Marktdiskontes der
Hauptplätze und die Gründe für den Kursſtand der deutſchen
Anleihen. Während die Wechſelbeziehungen zwiſchen Geld-
markt und Wirtſchaftsleben einerſeits und dem heimiſchen An
leiheweſen andererſeits in einigen anderen Hauptſtaaten, vor
allem in Holland, England, Frankreich, auch Oeſtreich und
Nordamerika, eine 100 bis 200 Jahre alte Tradition aufweiſen,
iſt die Bewegung in Deutſchland in erheblichem Umfange erſt
nach der Reichsgründung, im großen Stil aber erſt parallel
mit der ganzen modernen Entfaltung ſeit den 8SOer Jahren ein-
getreten. Die Schulden betragen heute:

des Reiches 4253,7 Mill. Mk.der Einzelſtaaten 14562, 4der Kommunen u. höh. Kommunalverbände 7420,0
Jnsgeſamt ſind alſo zu verzinſen 26035,9 Mill. Mk.
Das deutſche Volk hat alſo jährlich rund eine Milliarde

allein für Verzinſung der Schulden aufzubringen, das
macht auf den Kopf der Bevölkerung ziemlich 16 Mk. So
wird ein ganz erheblicher Teil des geſamten Arbeitseinkom-
mens von der Schuldknechtſchaft aufgefreſſen, in die Reich,
Staaten und Kommunen geraten ſind. Das Kapital iſt der Ge-
bieler und der Ausſauger. Dagegen gibt es nur ein Mittel:
Sozialiſierung der Geſellſchaft.

Agrariſche Verdienfſte.
Gottes Segen waltet ſichtlich über unſeren Agrariern. Von

Jahr zu Jahr ſteigen die Rieſengewinne, die ſie bei Verkauf
ihrer Güter zu erzielen verſtehen. Das Rittergut Heinrichs-
dorf (Pommern) kaufte ein Herr Rieck vor fünf Jahren um
90 000 Mk. Seine lachenden Erben konnten es dieſer Tage für
240 000 an den Mann bringen, ſo daß in fünf Jahren 150 000
„verdient“ worden ſind. Das iſt der Geldſegen, den unſere
Zollpolitik über die Junker ergießt, der das Brot verteuert und
Wucherpreiſe erzeugt hat.

ſich langſam die Tür und Chriſtians gutmütiges Geſicht wurde
darin roree

„Hallo, Herr von Pick,“ lachte dieſer, als er ſeinen Abmieter
nur mit Mühe und Not in den Wolken von Tabaksqualm ent-
deckt und efunden hatte „Sie rauchen heute morgen
nicht ſchlecht. Jch glaubte auch erſt, Sie hätten Beſuch, weil ich
Sie hier oben reden hörte, und wollte Sie nicht ſtören; wie aber
jetzt alles wieder ruhig war, dacht' ich, du verſucht's.“

„Ah, guten Morgen, lieber Helling,“ ſagte aber auch jetzt
von Pick, ſich gewaltſam zuſammennehmend, indem er mit dem
auf und niederſchlagenden Arme die Tabaksnebel ein wenig
zu zerteilen ſuchte. Sein Wirt vor allen anderen durfte noch
keine Ahnung davon bekommen, was ihn eigentlich bedrücke.

„Womit kann ich Jhnen dienen
„O, es war nur eine Kleinigkeit, um die ich Sie bitten

wollte,“ ſagte Chriſtian, halb wie verlegen „aber ich komme
wohl heute morgen zur ungelegenen Zeit. Sie ſcheinen mir

Launeübler zu ſein e„Wer? ich?“ rief von Pick lachend und ſich jetzt wirklich zu
ſammennehmend „wie kommen Sie darauf? Weshalb
ſollte ich übler Laune ſein

„Nun, ich dachte vielleicht wegen des Engländers wegen
des Johnſon,“ ſagte Chriſtian gutmütig „aber laſſen Sie ſich
das um Gottes willen nicht zu Herzen gehen. Ja, ſeien Sie eher
roh, daß Sie den Kerl noch auf gute Manier losgewordene Das war einer von den richtigen engliſchen Humbugs,

wie ſie ſie nennen, und ging nur darauf aus, andere Leute zu

en Fortſetzung folgt.)

Das Landtagsmandat des Genoſſen Bock.
Durch ejne ganz gemeine Vergewalti des klarſten Rechts

iſt unſerem Parteigenoſſen Bock in Gotha Landtagsmandat
geſtohlen worden. Bei der Wahl waren 42 Stimmzettel ab-
gegeben worden, davon einer unbeſchrieben, alſo nach S 24,4
der Wahlordnung von Gotha ungültig. Von den gültigen 41
Stimmen hatte Bock 21 erhalten, es unterliegt alſo nicht dem
geringſten Zweifel, daß er korrekt gewählt war. So entſchied
auch der Wahlkommiſſar, Amtsgerichtsrat Schaaff.

Dieſer klare Sachverhalt hinderte die Mehrheit der Wahl
prüfungskommiſſion nicht, die Ungültigkeitserklärung des Bock-
ſchen Mandats zu beantragen, und es geſchah das Ungeheuer-
liche, daß auch die Majorität des Plenums ſich am letzten
Donnerstag auf eben dieſen brutalen Machtſtandpunkt ſtellte.

Der Beſchluß kam zuſtande, obgleich bewieſen wurde, daß die
Bürgerlichen Gothas in ebenſo gelagerten Fällen, bei denen
es ſich allerdings um ihre Parteigänger handelte, doch um
gekehrt zu entſcheiden gewußt haben. Wie die Blockleute ſich
über ſolche „Kleinigkeiten“ hinwegſetzen, das illuſtrierte Ge-
noſſe Schauder, indem er eine Aeußerung des Abgeordneten
Leutheuſer anführte, der die Feſtnagelung der bürgerlichen
Doppelmoral mit den Worten entſchuldigte: „Wir ſind mit der
Zeit eben geſcheiter geworden!“ Das Mandat des Genoſſen
Bock iſt alſo kaſſiert und damit der Grundſatz proklamiert, daß
ein unbeſchriebener Zettel laut Wahlordnung zwar ein un-
gültiger Stimmzettel iſt, daß er aber doch als gültige
Stimme mitzählt. So „geſcheit“ ſind die Leutchen vom Block,
wenn es gilt, einem Sozialdemokraten ſein Mandat zu ſtehlen.

Nationalliberale für Lehrermaßregelung.
Während ein Teil der badiſchen Nationalliberalen die Maß-

regelung des Lehrers Rödel kritiſierte und mit den Kollegen
des Gemaßregelten gegen die Regierung Stellung nahm, trat
der neue Parteileiter Dr. Obkircher auf die Seite der Regie-
rung. Darob berechtigte Entrüſtung in Lehrerkreiſen und auf
nationalliberaler Seite eifriges Bemühen, die für die national
liberale Parteiagitation bisher ſo wertvollen Lehrer zu be-
ſchwichtigen. Die parteiamtliche Nationall. Korreſp. beſpricht in
einem großen Artikel die Vorgänge, ohne ſich klar und beſtimmt
auf die eine oder andere Seite zu ſtellen; nur das Bemühen
tritt aufdringlich zutage, die Haltung Obkirchers zu entſchul-
digen und zu beſchönigen. Am Schluſſe des Artikels heißt es:

Will man einem Abgeordneten, wenn er ſich nach ge
wiſſenhafter Prüfung eine Ueberzeugung gebildet hat, ver
bieten, ſich zu dieſer Ueberzeugung zu bekennen? Sehen die
betr. Lehrerorganiſationen nicht, daß ſie Gefahr laufen, ihren
Anſpruch auf freie Rede zu einer Knechtung der freien Rede
der andern werden zu laſſen? Ob Herr Obkircher recht
hatte, da er die Entſcheidung des vbadiſchen Oberſchulrats
billigte, wiſſen wir nicht, aber das wiſſen wir, daß wir, wie
das liebe Brot, in Deutſchland Männer brauchen, die überhaupt
noch zu ihrer Ueberzeugung ſtehen und ſie kühnlich auch gegen
andrängende populäre Strömungen verfechten. Wenn die Leh-
rer dagegen ankämpften, ſo, wir wiederholen es, wiſſen ſie nicht,
was ſie tun; ſie würden Werte in den Erdboden ſtampfen, die
ſic, wenn ſie den Schaden beſehen, gerne mit den Nägeln wie-
der herauskratzen würden.“

Die „kühnlichen“ nationalliberalen Männer, welche ihre
„Ueberzeugung“ verfechten, ſind ein ſo heiteres Phantaſiege-
bilde, daß um dieſer Erfindung willen der Natlib. Korreſp. die
andern Lächerlichkeiten ihrer Darlegung verziehen werden
können.

Handelskammer und Steuervorlagen.
Die Handelskammer in Altenburg lehnte das Branntwein-

handelsmonopol ab, befürwortete eine Erhöhung der Brannt-
weinfabrikatſteuer, Abſchaffung der Liebesgaben und ſonſtigen
Vergünſtigungen. Weiter lehnte ſie die Tabakbanderoleſteuer
ab, weil dadurch die Fabrikanten einer fortwährenden Be-
läſtigung ausgeſetzt ſeien und viele Beamte angeſtellt werden
müßten; gegen eine Erhöhung der Zölle auf Rohtabalk und
Fabrikate ſowie der Tabakſteuer hat die Handelskammer keine
Bedenken, unbedenklich war der Kammer auch die LBrhöhung
der Bierſteuer und die Einführung einer Weinſteuer; nur
müſſe die Steuer in ſolcher Höhe eingeführt werden, daß ſie
auf die Konſumenten abgewälzt werden könnte. Der Nachlaß-
und der Wehrſteuer als Zuſchlag zur Nachlaßſteuer wurde zu-
geſtimmt. Es wurde als geradezu komiſch erklärt, was die
rechtsſtehenden Parteien im Reichstage gegen die Nachlaßſteuer
vorgebracht haben.

Die erſte Reichstagsſitzung im neuen Jahre, am 12. Januar,
beſchäftigt ſich mit dreißig Petitionsberichten meiſt ſozialpoli-
tiſchen Charakters. Die übrigen beziehen ſich auf die Ein
fuhr ausländiſchen Schlachtviehes, Zoll auf Tonröhren, Reform
der Geſetzgebung im Jntereſſe der Preſſe; Einſchränkung der
Getreideeinfuhr und Verbeſſerung der Lage der Militäran-
wärter.

Holle geht. Der Kultusminiſter Holle, der wegen Krank-
heit beurlaubt iſt, wird nicht wieder in ſein Amt zurückkehren.
Die meiſten Ausſichten, ſein Nachfolger zu werden, hat der
Miniſterialdirektor Schwartzkopf, der ſeinem Namen alle
Ehre macht, denn er iſt ein Reaktionär trübſter Färbung.

Vom Flottenwahnſinn. Ein Panzerſchiff, das heute die
Werft verläßt, gehört morgen ſchon zum alten Eiſen; denn die
Fortſchritte in der Technik überſtürzen ſich. Jm Februar wird
auf der Werft von Davonport der Kiel für den größten Kreu-
zer der Welt gelegt werden. Es handelt ſich um einen Panzer
kreuzer für die britiſche Marine. Die Länge wird 570 Fuß, die
Breite 80 Fuß, das Deplazement 18 000 Tonnen, die Maſchinen
ſtärke 45 000 Pferdekräfte und die Geſchwindigkeit 28 Knoten
pro Stunde betragen. Ein Knoten oder Seemeile hat 1852
Meter Länge. Die Geſchwindigkeit des neuen Kreuzers würde
alſo rund 52 Kilometer in der Stunde betragen, eine Ge-
ſchwindigkeit, die der eines Schnellzuges mit durchſchnittlich
60 Kilometer nicht weſentlich nachſteht.

Zur „Affäre“ Kiderlen-Wächter wird mitgeteilt, Kiderlen
ſtehe ſeit langen Jahren zu ſeiner Hausdame in intimſten Be
ziehungen und das ſei dem Reichskanzler auch längſt ſchon
bekannt. Vor zwei Jahren habe der Legationsrat Dr. A. von
Brüning ſeinen Abſchied aus dem Reichsdienſte eingereicht,
weil ſeine aus Amerika gebürtige Gemahlin nicht an einem
Tiſche mit der Hausdame hatte ſitzen wollen und weil ſeine
beim Auswärtigen Amte eingereichten dienſtlichen Beſchwerden
erfolglos geblieben waren.

Wegen Gehorſamsverweigerung gegenüber ſeinem Batterie-
chef, dem Hauptmann Wille, wurde vom Kriegsgericht der 10.
Diviſion in Poſen der Leutnant Anker vom Feldartillerie-Reg.
Nr. 56 in Liſſa zu drei Wochen Stubenarreſt verurtei! Die
Verhandlungen und die Verkündigung des Urteils fanden unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Militäriſches Schreckensurteil. Wegen Gehorſamsbver-
weigerung wurde von dem Königsberger Militärgericht
ein Arbeitsſoldat zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Mann hatte ſich geweigert, einen Karren mit Ziegelſtücken zu
fahren, da er heftige Schmerzen im Arm hatte. Obgleich der

Sergeant zugab, den Zuſtänd des Mannes zu kennen, kam dad

Gericht zu dieſer horrenden Strafe.
Jm Wormſer Patronendiebſtahl wurde Sonnabend abend

das Urteil gefällt. Der Hauptbeſchuldigte, Sergeant Leine-
weber vom 118 Jnfant.Reg. wurde zu 55 Jahren Zuchthaus
und ſechs Jahren Ehrverluſt verurteilt, der Vizefeldwebel
Waſſermann zu ſechs Gefängnis und Degradation.
Drei Dragoner aus rmſtadt, die während der Unter
ſuchungshaft Leinewebers Briefe von ihm an ſeine Frau be
fördert hatten, wurden zu Gefängnisſtraſen von zwei bis zu
vier Monaten verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Der Nationalitätenhader in Böh-

men führt auch zu wirtſchaftlichen Reibungen. Die Tſchechen
boykottieren mehr und mehr deutſche Waren, und die Deutſchen
tun dasſelbe mit tſchechiſchen Produkten. Auch in Deutſch
land gibt es Geſchäftsleute, die in ihrem nationalen Eifer
keine böhmiſchen Waren, vor allem Hopfen, Gerſte, Malz uſw.,
mehr beziehen wollen. Jn ihrem Eifer gehen ſie aber ſo weit,
ſogar deutſchböhmiſche Lieferanten mit ihrem Bohkott zu be
ehren. Darob herrſcht großes Lamento bei den letzteren und
ſie bitten die Regierungen um ein Eingreifen zu ihren
Gunſten.

An der Lemberger Univerſität haben die
polniſchen Studenten dem Statthalter Bobrzynski inſultiert und
mit faulen Eiern beworfen, weil er an der Univerſität zwei
Lehrſtühle mit rutheniſcher Vortragsſprache eingerichtet hat. Die
Unduldſamkeit der Polen gegen die Ruthenen dauert alſo
ruhig fort.

Frankreich. Zwei Antimilitariſten zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt. Man ſchreibt uns
aus Paris; Während der neue Marineminiſter Picard, der von
Clemenceau als „unpolitiſches“ Mitglied in deſſen Miniſterium
aufgenommen wurde, auf dem Kongreß der nach rechts neigen-
den Alliance Democratique im Auftrag CElemenceaus „ſympa-
thiſche Grüße“ der Regierung überbrachte, während Herr Cle
menceau im Senat zuhörte, wie die Kommiſſion für die Ar-
beiterverſicherung beſchloß, die Diskuſſion dieſer Reform auf
Februar zu vertagen, leiſteten die Geſchworenen auch eine
ſtaa“serhaltende Arbeit: indem ſie zwei Genoſſen, die in der
Hervéſchen Guerre Sociale beſchäftigt ſind, Marchal und Mar-
tini, zu je fünf Jahren Gefängnis verurteilten, ohne mit der
Wimper zu zucken: es waren ja nur antimilitariſtiſche So
zialiſten. Und weswegen hat das republikaniſche Gericht dieſe
unmenſchliche Strafe ausgeſprochen, die ſelbſt für ruſſiſche Ver
hältniſſe außerordentlich wäre Haben die Genoſſen vielleicht
in einer Verſammlung ihre Zuhörer aufgefordert, „dreinzu
hauen“ Nein: nur Artikel hatten ſie geſchrieben. Nur ein
Preßvergehen ſtand zur Anklage. Jn der Guerre Sociale hat-
ten ſie Unterſuchungen darüber angeſtellt, wie die Arbeiterklaſſe
gegen den Krieg kämpfen ſoll. Und das genügte dem Anklä-
ger, um eine ſolche Unmaſſe von Verbrechen herauszuleſen,
daß nicht weniger als 42 Fragen an die Geſchworenen geſtellt
wurden. Da konnten die ſchönſten Verteidigungsreden nichts
mehr helfen. Die Geſchworenen waren von den vielen an
klagenden Fragen einfach narkotiſiert. Martini ſprach zu ihnen:
„Wir wollen gegen den Krieg kämpfen. Die ganze Arbeiter-
klaſſe will dieſen Kampf. Sie kann keine Liebe für ein Vater
land zeigen, das ſie nicht kennt. Sie kennt nur die Fabrtk,
die Arbeit. Sie kennt nur die Ausbeutung und ſie weiß, daß
auf beiden Seiten der Grenze die Ausbeutung dieſelbe iſt.
Und ſie will nicht, daß die Arbeiter ſich für die ſchlagen, von
denen ſie ausgebeutet werden.“ Sollten Gewaltmittel nötig ſein,
um den Krieg zu verhindern, um ſo ſchlimmer, aber die Ge
waltmittel ſtänden im letzten Fach. Doch umſonſt waren ſeine
Worte: die Geſchworenen hörten ihn an, wie etwas an ſich
Böſes. Der tiefe Haß leuchtete aus ihren Augen. Und fünf
Jahre waren aus dem Leben unſerer zwei Genoſſen geſtrichen.
Und ſchmachvoll iſt es, daß die ganze Pariſer Preſſe, ſoweit
ich ſie bisher überſehen kann, das Urteil ſtillſchweigend hin
nimmt. Das iſt ſelbſt für dieſe vom Kapital ſo korrumpierte
Preſſe ein ſtarkes Stück. Herr Clemenceau wird aber mit ſol-
chen Urteilen weder die Republik ſtärken, noch den Sozialis-
mus und den Antimilitarismus ſchwächen können.

England. Der Vorſtoß gegen die politiſchen
Beiträge der Gewerkſchaften. Die Verbands-
leitung der Eiſenbahnangeſtellten, gegen die das Urteil des
Appellhofes gefällt wurde (daß Gewerkſchaften kein Recht haben,
ihre Mitglieder zu parlamentariſchen Zwecken zu beſteuern),
hielt eine Sitzung ab, um über die weiteren Maßnahmen zu
beraten. Sie beſchloß, einen Rekurs bei den Oberhausrichtern
einzulegen.

Das Urteil des Appellhofes hat inzwiſchen einige konſer
vative Bergleute in Südwales veranlaßt, auf Rückerſtattung
der von ihnen zu parlamentariſchen Zwecken erhobenen Bei-
träge zu klagen. Die Anſicht iſt indes vorherrſchend, daß die
Richter die Verhandlungen über alle derartigen Klagen ver
ſchieben werden, bis der Rekurs an das Oberhaus erledigt iſt.

Amerika. Der Gewerkſchafts präſident Gom-
pers als Veeleumder. Bekanntlich wurde Gompers
auf der letzten Konvention wiederum zum Präſidenten der
amerikaniſchen Föderation of Labour gewählt. Gegen ihn
traten nur die ſozialiſtiſchen Delegierten auf. Gompers hatte
im November-Heft ſeines Organs die Behauptung aufgeſtellt,
die Koſten für den „roten Spezialzug“ des Genoſſen Eugen
Debs würden von republikaniſchen Kapitaliſten aufgebracht.
Ein Antrag, eingebracht von den ſozialiſtiſchen Delegierten,
forderte Gompers auf, die Beweiſe für ſeine Behauptungen zu
erbringen. Es wurde verlangt, ein Komitee zu ernennen, das
durch Einſichtnahme der Bücher der ſozialiſtiſchen Partei die
nötigen Feſtſtellungen über die Einnahmen machen ſoll. Der
Bericht dieſes Komitees ſollte im Organ der Föderation ver
öffentlicht werden. Dieſer Antrag wurde abgelehnt. Auch Herr
Gompers unterließ es, irgend welche Beweiſe beizubringen, ſo
daß er als ein Verleumder bezeichnet werden muß.

Betreffs der politiſchen Taktik der Föderation empfahl das
hierzu eingeſetzte Komitee die Taktik des Präſidenten Gompers
anzuerkennen. Weiter ſchlug das Komitee vor, der organiſier
ten Arbeiterſchaft aktive Teilnahme an der Politik zu empfeh
len und zwar als geſchloſſene Körperſchaft; ein definitiver po
litiſcher Plan ſoll unverzüglich entworfen werden, als Richt.
ſchnur für die Föderation und für alle ihr angehörenden Ge
werkſchaften. de beſchlof

Ferner wurde beſchloſſen, nochmals den Verſuch zu madie ſogenannten „Einhaltsbefehle“ durch ein 5 Wu en
gen. Gompers hatte empfohlen, ſich dem Geſetze zu füger
und auf die Einſicht der Richter zu bauen. Wie die Dinge
liegen, wird die verfehlte Politik des Präſidenten Gompers
dere Werſchen Nee W Gewerkſchaften leider noch lange

e herrſchende bleiben. Unſere Genoſſen haben him r 7 Arbeit zu leiſten. en baren Met vo ein
Eine teure Weltumſegelung. Wie der Londoner Morning Poſt aus Waſhington gemeldet wird, erregt
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hdie Abnuhung der Raſchinen un Keſſel der Schiachſhſfe auf

ihrer Kreuzfahrt um die Welt die Aufmerkſamkeit des Kon
greſſes, da der Marineſekretär beim Kongreß die Bewilligung
von vier Millionen Dollars zu Reparaturen beantragt hat.
Für das Schlachtſchiff Maine werden allein 520 000 Dollars
verlangt, außer der bereits vorher bewilligten Summe von
200 000 Dollars. Der Kongreß hält eine Unterſuchung der
Frage für erforderlich, ob dieſe Abnutzung einer fehlerhaften
Konſtruktion oder der Untüchtigkeit des Maſchinenperſonals zu
zuſchreiben iſt.

Aſien. Der Ausnahmezuſtand iſt von den Eng-
ländern über ganz Indien verhängt worden. Er wird mit aller
Schärfe gegen die Eingeborenen durchgeführt. Jn den Groß
ſtädten werden MaſſenHausſuchungen bei den Führern der
revolutionären Bewegung veranſtaltet. Der Groll der Ein
geborenen wird dadurch natürlich nur vermehrt, ſo daß die
gehe bbe Herrſchaft in Jndien einer ernſten Kriſe entgegen
ge

Zur Lage auf dem Balkan.
Der Bohykott gegen öſtreichiſche Waren ſoll auch in ganz

Serbien demnächſt beginnen. Als Mitglieder des Bohkott
komitees ſollen alle Spediteure, Zollbeamte und Hafenarbeiter
herangezogen werden. Der Bohkott wird in Belgrad ſeinen
Mittelpunkt haben. Das Bohykottkomitee wird Verbindungen
mit den Bohkottiſten in Saloniki und Konſtantinopel unter-
halten. Die Bewegung ſoll ſolange dauern, bis die Balkan-
konferenz bezüglich der Annexionsfrage Klarheit geſchaffen hat.

Die ſerbiſchen Bahnarbeiter wollen wegen Ueberlaſtung mit
Arbeit und wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand treten.
Wenn ihre Forderungen vom Handelsminiſter nicht bewilligt
werden, ſoll die Arbeit Ende dieſex Woche eingeſtellt werden.
d de kehr auf den Valkanbahnen würde dadurch lahm gelegt
werden.

Zur Revolution in Rußland.
Syſtem Reinbot. Die Enthüllungen über die Tätigkeit des

früheren Moskauer Stadthauptmanns, Generalmajor Reinbot,
übertreffen ſogar die Enthüllungen über die bekannte Gurko-
Lidvalaffäre, die vor etwa zwei Jahren die geſamte Kultur-
welt in Erſtaunen verſetzten. Damals handelte es ſich um
einen der üblichen Millionendiebſtähle eines hohen ruſſiſchen
Beamten, der dank einer glücklichen Fügung von der Preſſe
aufgedeckt wurde. Diesmal ſtehen wir aber vor einer Kette
von Ereigniſſen, in welchen ſich deutlicher wie überall der Zu-
ſammenbruch des herrſchenden Regierungsſyſtems ſpiegelt.

Das Syſtem Reinbot ſtellt die Vollendung des ſeit 1905 ein
geſchlagenen Regierungsſyſtems mit ſeinen Ausnahmezuſtänden
und Feldkriegsgerichten dar. Es iſt in wahrem Sinne des
Wortes die Krönung des ruſſiſchen Scheinkonſtitutionalismus,
der, auf dem giftigen Boden der Bureaufkratie aufgebaut, ſich
nur durch größere Jnfamie und eine rückſichtsloſere Gewalt-
und Blutherrſchaft von dem „vorkonſtitutionellen“ Abſolutismus
unterſcheidet. Gewiß, Polizeiſkandale und Polizeikorruption
gab es ſtets und überall im heiligen Rußland, und nirgends
waren die Beziehungen zwiſchen Poliziſten und Verbrechern ſo
intim wie im altehrwürdigen Moskau. Einen Umfang wie
jetzt konnte aber dieſe Raubwirtſchaft nur erlangen, ſeitdem die
Regierung den offenen Kampf gegen das Volk aufnahm und
die örtlichen Satrapen mit einer Machtfülle ausrüſtete, die
Geſetz und Recht und perſönliche Freiheit vollkommen illuſo-
riſch machte.

General Reinbot unterſchlug ſtaatliche Gelder, fälſchte Do-
kumente, nahm Beſtechungen entgegen und erhob von der Be-
völkerung einen regelrechten Tribut. Soweit blieb er nur den
Traditionen der ruſſiſchen Polizei treu, die ſtets in engſter
Fühlung mit Verbrechern und Bordellinhaben ihre Funktionen
ausgeübt hatte. Was ihn über das „gewöhnliche“ Niveau er-
hob und zu einem Symbol des heutigen Rußlands ſtempelte,
das war die außerordentliche Umſicht, mit welcher er ſich die
Konterrevolution und die unumſchränkten Vollmachten, die der
Ausnahmezuſtand den örtlichen Satrapen verleiht, zunutze
machte, um die Moskauer Polizei zu einem Vorbild für alle
großen und kleinen Diebesbanden im Reiche zu geſtalten.

Als nach der Niederwerfung dex revolutionären Maſſenbe-
wegung ſich die ſogenannten „Expropriationen“ zu mehren an-
fingen, da war es die Moskauer Polizei mit General Reinbot
an der Spitze, die dieſe Aktion ſhſtematiſch auszunutzen be
gann. Wie die Reviſion des Senators Garin feſtgeſtellt hat,
wurden in kurzer Zeit vierzig große Expropriationen von der
Moskauer Polizei organiſiert. Während kleine Eigentumsver-
gehen terroriſierter, hungriger Arbeiter mit dem Tode durch
den Strang beſtraft wurden, konnte die Polizei die Teilneh-
mer an den großen Expropriationen faſt niemals „ausfindig
machen“. Dieſe Aktionen waren für ſie doppelt vorteilhaft.
Einerſeits brachten ſie ungeheure „Einkünfte“, und andererſeits
boten ſie einen ausgezeichneten Vorwand, um den Ausnahme-
zuſtand in Permanenz zu erklären, die Polizei als einzige
„Retterin“ vor der „Anarchie“ zu bezeichnen und mit ſtets
wachſenden Forderungen an die Regierung und die geſetzgeben
den Körperſchaften heranzutreten. Und dieſe Argumente waren
ſtets von einſchlagendem Erfolg. Jm Jahre 1906 bewilligte
die Regierung (ungerechnet die ungeheuren Aufwendungen der
Moskauer Stadtverwaltung) mehr als 24 Millionen Rubel
für die Moskauer Polizei. Jm Jahre 1907 wurde dieſe
Summe um weitere 100 000 Rubel vermehrt. Hierzu kommt
noch, daß die Moskauer Großbourgeoiſie, vor der Revolution
zitternd, die Polizei mit Geld und Gunſtbezeugungen über-
ſchüttet. Die Moskauer Kapitalmagnaten ſpendeten nicht nur
im Jahre 1907 zirka 90 000 Rubel zur Verſtärkung der Poli-
zei, ſie beugten ſich ſtillſchweigend vor den Millionenerpreſſun-
gen General Reinbots und ſeiner Helfershelfer, und küßten
in ſklaviſcher Ergebenheit die Hand des Oberkommandierenden
der Moskauer Straßenräuber und Banditen, der vom Zaren
betraut war, die „Ruhe und Ordnung“ in der Reſidenz wieder
herzuſtellen. Und wie ſollten ſie auch nicht! Die Bourgeoiſie,
die im Dezember 1905 den Wiedereroberer Moskaus, Admiral
Dubaſſow, voll Enthuſiasmus begrüßte, die die Feldkriegsge
richte als „traurige Notwendigkeit“ akzeptierte, die endlich den
Kerntrupp der oktobriſtiſchen Regierungsmajorität bildete, die
vom Staatsſtreich vom 16. Juni in den Sattel gehoben wurde,

dieſe Bourgeoiſie mußte ſich wohl oder übel mit General
Reinbot und ſeiner Erpreſſerpolitik ausſöhnen, denn er ging
mit beiſpielloſer Brutalität gegen die Arbeiterklaſſe, gegen die
letzten Ueberreſte der Freiheitsepoche vor. Jetzt freilich über
ſchüttet ihn ſelbſt das Organ des Moskauer Oktobriſten Golos
Moskwy mit Hohn und Spott. Das ändert aber nichts an

ccecene,. e e neneder Tatſahe, daß die ahnte Partie des „Konſtitutionellen
Rußlands bisher die ſtillſchweigende Verbündete General Rein
bots und ſeiner Kreaturen war.

Volkswirtſchaftſiches.

Das Fiasko der Warenhausſteuer.
Die Mittelſtandsretter im preußiſchen Abgeordnetenhauſe be-

glückten im Jahre 1901 die gegen die Konkourrenz der Waren-
lückten im Jahre 1901 die gegen die Konkurrenz der Waren
ausſteuergeſetz. Sieben volle Jahre hat dieſes Steuergeſetz

nun ſeine Wirkung ausgeübt. Und das Reſultat? Jn der
Zeitſchrift des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes teilt es
Dr. Kühnert mit: Die Warenhausſteuer hat ihren Zweck voll-
ſtändig verfehlt. Zwar die Zahl der veranlagten Betriebe iſt
von 1901 bis 1907 um ganze acht zurückgegangen: von 109 auf
101, aber der ſteuerpflichtige Umſatz ſtieg von 17814 Millionen
auf 21656 Millionen Mark, und der Durchſchnittsumſatz ver
mehrte ſich von 1638 186 auf 2 254 000 Mk. Die Warenhaus-
ſteuer hat es alſo nicht vermocht, das Anwachſen der Großbe-
triebe im Detailhandel zu verhindern. Der amtliche Bearbeiter
der Statiſtik gibt denn auch folgendes Urteil über die Waren
hausſteuer ab:

War in den erſten drei Veranlagungsjahren immerhin eine
die Entwicklung der geringeren Warenhausbetriebe ſtörende
und die Neigung zur Errichtung neuer Warenhäuſer etwas
abſchwächende Wirkung der Warenhausbeſteuerung bemerk-
bar, ſo hat ſich das in der Berichtszeit 1904 bis 1907 jeden
falls ſehr geändert. Jn dieſer ſind die Zahlen der
ſteuer pflichtigen Warenhäuſer und ihre
Sterſumme erheblich in die Höhe gegangen, ſo
daß wohl bald der Stand des erſten Veranlagungsjahres
überholt werden dürfte

Vor allem aber laſſen die vorliegenden Umſatz- und Er-
tragsziffern keinen Zweifel an dem neuerlichen glänzen-
den Aufſchwunge im Warenhausgewerbe übrig. Die
Geſchäftsergebniſſe der Warenhausbetriebe können u. E.
kaum noch durch die beſtehende Warenhausſteuer weſentlich
beeinträchtigt werden, zumal die Warenhäuſer es verſtanden
haben, ſich der Steuer anzupaſſen und dieſe abzu
wälzen, und ſie außerdem vielfach vom Großkapital unter-
ſtützt werden.

Nach dem Urteil des Sachverſtändigen nützt alſo die Waren
hausſteuer den Kleinhändlern nichts; ſie füllt nicht einmal die
Steuerkaſſen. Für die Warenhäuſer hat ſie nur noch die Be-
deutung einer Schikane; in ihren Büchern erſcheint die Steuer
als Rabatt, den die Lieferanten zu gewähren haben. Die
letzteren halten ſich ſchadlos, indem ſie entweder die Löhne
der Arbeiter drücken oder ihren kleinen Abnehmern um
ſoviel mehr auf den Warenpreis ſchlagen, als ſie den großen
Warenhäuſern als Rabatt einräumen mußten. Es iſt nicht
ohne Komik, daß auf dieſe Weiſe ein Teil vielleicht der
größere der Warenhausſteuer von denſelben Händ-
lern getragen werden muß, denen man mit dieſem un-
ſczialen Steuermonſtrum Hilfe im Konkurrenzkampfe erweiſen
wollte.

Einzig die Konſumvereine, die außer Kolonialwaren und
Lebensmitteln auch noch andere Gebrauchsartikel führen, können
die Steuer nicht abwälzen. Oder beſſer geſagt: Sie können
aus verſchiedenen Gründen von der auch ihnen gegebenen Mög-
lichkeit, die Steuer abzuwälzen, keinen Gebrauch machen. Die
Erſparniſſe kleiner Leute, die im Konſumverein ein Mittel
ſehen, um die Kaufkraft ihres geringen Einkommens zu er-
höhen, die werden zum Teil durch die Warenhausſteuer weg-
geſteuert; kapitaliſtiſche Großunternehmer aber verſtanden es,
den Steuerzweck illuſoriſch zu machen. Das iſt das Reſultat
der preußiſchen Mittelſtandsretterei durch die Warenhaus-
ſteuer

Genau ſo wie die Warenhausſteuer iſt auch die Unterſtellung
der Konſumvereine unter die Geſellſchaftsſteuer zu
beurteilen. Das ſah auch die Mehrheit der Budgetkommiſſion
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ein, weshalb ſie ſich gegen
dieſen Vorſchlag ausſprach. Noch hat das Plenum ja nicht ge-
ſprochen, wenn aber die organiſierten Konſumenten in ihrer
Agitation gegen das neueſte, ihnen zugedachte Steuerunrecht
verharren, werden ſie wohl die Genugtuung erleben, daß ſich
das Plenum der Entſcheidung der Kommiſſion anſchließt.

Soziales.
Bürgerliche Arbeiterfreundlichkeit. Jn der Braunſchweiger

Stadtverſammlung wurde ein Antrag unſerer Genoſſen, für die
ſtädtiſchen Arbeiter 50——60000 Mk. für eine zehnprozentige Lohn
erhöhung zu bewilligen, abgelehnt. Die Arbeitslöhne von 780
bis 1080 Mk. pro Jahr und Monatsgehälter von 70 bis 80 Mk.
ſchienen den Herren hoch genug. Dagegen wurden kurz vorher
über 200000 Mk. jährlich für Aufbeſſerung der Gehälter der
höheren Beamten bewilligt, was einer Gehaltsaufbeſſerung von
33 bis 35 Proz. entſpricht.

Drohender Aerzteſtreik. Der Aerzteverein in Görlitz hat
an ſämtliche Krankenkaſſen das Erſuchen gerichtet, das Honorar
für Konſultationen in den Wohnungen der Aerzte von 0,50 auf
0,75 Mk. zu erhöhen. Die Krankgnkaſſen bezeichnen dieſe Forde-
rung als undurchführbar und werden demnächſt dazu Stellung
nehmen.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtratsaſſeſſor Köcher. Beiſitzer Klempner-

meiſter Krahl, Glaſermeiſter Trabert, Maurer John und
Schuhmacher Göbel.

Kein liebenswürdiger Unternehmer. Der Arbeiter
Thriene klagte gegen den Fuhrherrn Mädel wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung und Zahlung eines rückſtändigen Lohnes von
3 Mk. Der Kläger iſt am 26. Oktober grundlos entlaſſen der
Beklagte will aber nicht zahlen, weil Kläger angeblich ohne Kün-
digung engagiert worden und eines Tages im Dienſte betrunken
geweſen ſei. Kläger beſtritt dies und ein Polizeibeamter beſtätigte
auch, daß Kläger nicht betrunken geweſen ſei. Weiter behauptet
Kläger, daß Beklagter ihn mit einer Brechſtange geſchlagen und
ihn derartig verletzt habe, daß er acht Tage krank geweſen ſei.
Der Einwand des Beklagten, bei ihm würden alle Arbeiter ohne
Kündigung engagiert, wurde dadurch widerlegt, daß erſt kürzlich
vor Gericht feſtgeſtellt worden iſt, daß auch ein anderer Arbeiter
unter Kündigung engagiert worden iſt. Das Gericht ſprach dem
Kläger Lohn für eine Woche im Betrage von 21 Mk. und 3 Mk.
rückſtändigen Lohn zu und gab ihm den Rat, ſich bezüglich der
anderen Woche Lohnausfall an die Krankenkaſſe zu wenden, da es
für die Zeit der Erkrankung Lohn nicht geben könne. Dann
klagten noch fünf weitere Arbeiter gegen denſelben Unternehmerund verlangten Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung bezw.

Seerüchtändigen Lohn Ein Kläger leiſtete dett Eid t er mit

e ezugeſprochen. Bezüg üBekla je bernrteiſt, Lohnbeträge von 14,60 Mark bis 3,60 Mark

zu zahlen.
Rückſtändigen Lohn von rund 68 Mk. verlangte der

Monteur Maurer von der Firma Elektriſche Lahmeyer-
werke. Der Lohn war fällig geworden durch unterläſſene
Zahlungsleiſtungen. Durch die Unterlaſſung will Kläger auch
mittellos geworden und m geweſen ſein, ſich anderweiti
Stellung zu verſchaffen. Er verlangte deshalb außerdem n
einen Schadenerſatzbetrag von 84 Mk. Mit letzterer Forderung
wurde der Kläger abgewieſen, während ihm der Betrag von
68 Mark zugeſprochen wurde.

Um 1,80 Mk. hatte ſich der Glaſermeiſter Bockelt von dem
Glaſer Golle verklagen laſſen. Da der Meiſter zur Verhand
lung nicht erſchienen war, erging ein Verſäumnisurteil, nach dem
er gen muß.

Ab gewieſen mit ſeiner Forderung im Betrage von eg
Mark wurde der Gerbergeſelle Sachſe, der e den Weiß-
gerber Winzer klagte. Beklagter hatte den Lohnbetrag von
ſechs Mark vorenthalten, weil Kläger in Winzers Betrieb einen
Schaden angerichtet hatte, indem er 15 Kaninchenfelle der Vor
ſchrift zuwider durch falſche Behandlung untauglich machte. Ein
Sachverſtändiger beſtätigte dies.

Grundlos entlaſſen war der Elektromonteur Müller
von dem Kaufmann Franke. Müller verlangte Lohn für eine
Woche (24 Mk.) und rückſtändigen Lohn im Betrage von 3,50 Mk.
Der Beklagte behauptete, dem Kläger vorſchriftsmäßig gekündigt
zu haben und glaubte außerdem noch einen Grund zur Entlaſſung
gehabt zu haben, weil ihn Klappsmann genannt habe.
Kläger beſtritt aber, dieſes Schimpfwort gebraucht zu haben.
habe nicht geſagt: Sie ſind ein Klappsmann, ſondern Sie ſind
kein Fachmann. Beklagter wurde zum Zahlen verurteilt.

Einen Reſtlohn von 132 Mark forderte der Rohrleger
Trautmann von dem Unternehmer Forberg, mit dem er
längere Zeit zuſammen gearbeitet hatte. Kläger will auswärts
eine ganze Menge Arbeiten verrichtet haben, für die er noch keine
Zahlung erhalten habe. geh beſtreitet dies und macht eine
Gegenrechnung auf, nach der Beklagter ſogar noch 350 Mark von
dem Kläger zu fordern habe. Das Gericht kam zu der Anſicht,
daß eine ausgleichende Aufrechnung ſtattgefunden habe und wies
den Kläger mit ſeiner Forderung ab.

Unverbindliche Abmachungen. Der Zimmermann
Brömme klagte gegen die Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft Berbet
wegen Feſtſtellung der Dauer des Arbeitsverhältniſſes. Brömme
bezieht einen Wochenlohn von 35 Mk. Seitdem in der Firma der
Beſitzer gewechſelt hat, geht ſeiner Anſicht nach das neue Regiment
dahin, Arbeiter mit niedrigen Löhnen einzuſtellen, was jetzt in
der Zeit der Kriſe nicht ſchwer ſei. Er hatte ſich deshalb zurzeit
vergewiſſert, wie lange er bei der Firma haben
würde und da habe man ihm geſagt, obwohl das Geſchäft in
andere Hände übergegangen ſei, behalte er ſeine Arbeit, er werde
ſicher auch Winterarbeit haben. Da nun der Winter dem Sprach
gebrauch bis zum 21. März dauere, ſo erſuchte Kläger, gericht
lich feſtzuſtellen, daß er bis zum 20. März 1909 beſchäftigt werden
müſſe. Die Firma hat ihm zum 31. Dezember d. Js. gekündigt,
womit er nicht einverſtanden iſt. Es ſollen Leute mit Stunden
löhnen von 35——36 Pfg. eingeſtellt werden. Nach einer etwaigen
Entlaſſung am 31. Dezember müßte Kläger 11 Wochenlöhne
à 35 Mk. verlangen. Kläger wurde mit ſeiner Forderung auf
Feſtſtellung der Dauer des Arbeitsverhältniſſes m da es
nicht ſicher feſtſtehe, daß Kläger bis zum 20. März 1909 feſt
engagiert ſei. Das Verſprechen von dauernder Winterarbeit ſei
nicht rechtsverbindlich geweſen.

Jm ffeſten Arbeitsverhältnis ſtand auch nicht der Ar
beiter Bäumler, der gegen den Roßſchlächter Hitzſchke Lohn
forderungen geltend machte. Der Kläger will feſt engagiert, aber
eines Tages ohne Kündigung entlaſſen worden ſein. Die Beweis-
aufnahme ergab jedoch, daß ein ſeſtes Engagement nicht ſtatt
gefunden hat, der Kläger vielmehr nur Gelegenheitsarbeiter ge
weſen war. Wie Zeugen bekunden, hatte man ihn nur beſchäftigt,
um ihm gelegentlich etwas verdienen zu laſſen. Es erfolgte
infolgedeſſen die Abweiſung.

Mit einer Stentorſtimme, wie man ſie in Gerichtsſälen
ſelten zu hören bekommt, verſuchte der Bäckermeiſter Glockmann
dem Arbeiter Koch gegenüber ſeine Rechte R zu nehmen.
Koch verlangte von dem Meiſter für entgangenen Lohn, Koſt undLogis 45 Mk. Der Meiſter verweigerte aber die ſehen mit
dem Hinweiſe, er zahle nicht und wenn „ſein Kopf untergehe“.
Einmal ſei er mit ſeinen Kenntniſſen hineingepflogen und das
dürfe nicht wieder vorkommen. Der Beklagte ſprach derartig laut,
daß der ganze Gerichtsſaal „erzitterte. Als der Kläger reden
wollte, rief er ihm die Worte zu: „Schweigen Sie“. Dem Be
klagten wurde wiederholt der Rat erteilt, die Ruhe zu bewahren
widrigenfalls er wegen ungenn vor Gericht in eine Ordnungs
ſtrafe genommen werde. chließlich war die ganze Aufregung
des biederen Bäckermeiſters vergeblich geweſen, denn der Kläger
wurde mit ſeiner Forderung abgewieſen.

Vermiſchtes.
Bergarbeiterriſiko. Zu Blaenvon bei Newport in Wales

fand eine furchtbare Exploſion in der dortigen Kohlengrube ſtatt.
Drei Mann wurden getötet, viele lebensgefährlich verletzt.

Liebestragödie. Jn Genf erſchoß Freitag abend der ruſſiſche
Student Schawalew ſeine Geliebte, eine Studentin, und verübte
dann Selbſtmord.

Büchermarkt.
In Freien Stunden, Romanbibliothek in Wochenheften, Verlag

Buchhandlung Vorwärts, liegen uns die Hefte 47, 48, 49 vor.
Jm neuen Jahrgang, der mit dem 1. Jahrgang 1909 beginnt,

gelangt einer der beſten Romane des berühmten ſchottiſchen Ex
zählers Walter Scott, Ken ilworth zuerſt zum Abdruck. Mit
dieſem Roman wird die Romanbibliothek Jn Freien Stunden den
Kreis ihrer Freunde ſicher noch weſentlich erhöhen. Daneben wird
zunächſt veröffentlicht: Die Kummerjahre, Erxlebniſſe
einer Mutter. Von S. A. Sawinkowa. Für 10 Pfennig die
Woche tiefert jeder Parteiſpediteur oder Kolporteur das Heft frei
ins Haus.

Von der Kommunalen Praxis ſind die Hefte 46, 47 erſchienen
Der Jnhalt iſt wie immer ein reichhaltiger. Am 1. Januar 1909
beginnt ein neuer Jahrgang. Wir raten allen unſern Leſern, die
ſich für Kommunalpolitik intereſſieren, dieſe Gelegenheit zum Be
ginn eines Abonnements zu benutzen. Preis 3 Mk. pro Quartal,
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Probe-
nummern frei vom Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin S. 68.

Der Anarchismus und die Arbeiterbewegung. Unter dieſem
Titel erſchien ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68, eine Broſchüre aus der Feder des Genoſſen Simon
Katzenſtein. Aus dem Jnhalte geben wir folgende Titelüber
ſchriften wieder: Allgemeines Anarchiſtiſche Taktik Anti-
parlamentarismus Anarchismus und Gewerkſchaſtsweſen. Der
Preis iſt 20 Pfennig. Zu beziehen durch alle Parteibuchhandlungen
und Kolporteure.

tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches und örtliche Verſammlungs
berichte O. Fröhlich, für Provinz und Verſammlungsberichte
aus der Provinz W. Leopoldt.

S
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e r vr z e r h c

z ſarin n Walter Trolle
Halle a. S. Canenaerweg I Fernsprecher 1439,

len Zentner gute heizkräftigste Briketts frel Gelass zu G Pf. ab lager S ffh,

das Tausend Vasspresssteine frei belass zu I3. O O. ab lager II. OO M.

leſe Fſciſtnſ untere
(E. G. m. b. H.)

2 m cBRäl am um Schluſſe des achzehnten Geſchäftsjahres (30. November 1903).

Aktiva. Paſſiva.e e 1 S SJnventar-Wert vom vorigen Jahr 23 645.69 Geſchäftsguthaben Mitglieder. 5876 06Abſchreibung vom Anſchaffungswert 20 545.69 3 100 Reſervefonds (inkl. 70.53 Zinſen) 2421 57Neuanſchaffungen, nach Abſchrift 6210 Dispoſitionsfonds unt vorj. Dlomg 12 032.54

Waren Beſtände 1200 98 Zinſen 237.16 12269 7Anßen ſtände 2 125 25 Grundſtücksfonds laut vorj. Bilanz 35 553.45
Kaſſa- Beſtand lt. Generalverſ.- Beſchluß vom GewinnBetriebskaſſe 68792.54 des Vorjahres hinzu 9000.Anteilkaſſe S 8 792 54 vom Gewinn des abgelaufenen Jahres 6000. 50553 45Veſeweſonde (nebſt ginſen) 2421 57 Schulden-Konto
Dispoſitionsfonds laut vorfähr. Vilanz 12 032. 54 a) Grundſtük 84 982.26
Zinſen 237. 16 1 12269 70 b) Geſchäft 133437 86 316 63Grundſtücks Konto laut Vor ihr 139 767.43 Kautions-Konto (im Geſchäft angelegt 2450
2 o auf Gebäude (152 998.39). Reingewinn 11 589 7410 o auf Fahrſtuhl, Heizungs- und Licht-anlage (13 503.50) abgeſchrieben vom

Auſchaffungswert. 4 410.32 135357 11 JGeſchäftswert J I71477715 Summa ſ 171 477 15
Mitglieder Bewegung.

Am Anfang des 18. t re 54 Genoſſen mit 118 Anteilen
Am Ende des 18. Geſchäftsjahres ſchieden aus 2 4 ſt l5 900. Mk. Hafrſumme

200.

Verbleiben per Anfang des 19. Geſchäftsjahres 52 Genoſſen mit 114
Die Haftſumme betrug am Anfang des 18. Geſ

am Anfang des 19. Geſ
äftsjahres

Anteilen 5700. r Fr.
ftsi 5 900.

)äftsjahres 5 700.
Mark

verringerte ſich um 200.-- Mark.
Die Geſchäftsguthaben betrugen am Ende des 17. Geſchäftsjahres 9 024.81 Mark

um Ende des 18. Geſchäftsjahres 5876.06

verringerten ſich um 3 148.
Halle a. S., den 1. Dezember 1908.

Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G.
Der Vorſtand

A. Jähnig. K. Reiwand. G. Gerig. G. Schmidt.
Der Aufſichtsrat:

75 Mark.

m. b. H))

Bauck-Butter
beſte kernige Ware.

III
e Pfund I20 Pfg.

Schmelz-Butter
Pfund II Pfg.Ir H. Krause

Gr. Ulrichftr. 44. Steinweg 17.
Leipzigerſtr. 16.

Alter Markt 18.
Gr. Steinſtr. 39.
Thomafſiusſtr. 40.

ſtraße 16.
Burgſtr. 7.

Reilſtr. 111.
R Landsbergerſtr.

Bernburger-

3. Jakobſtr. 38.
Merſeburgerſtraße 159.

Umsonst
erhalten Sie unsere Sprechmaschine
„Ckhronopheon“, wenn Sie auf eine
bestimmte Anzahl echter Favo-

H. Schade. A. Groß. G. Rappſfilber. A. Hirſch. O. Reukauff.
Die am Sonntag, den 13. Dezember 1908 ordnungsgemäß einberufene General- Verſammlung beſchloß, den Ueber-

ſchuß wie folgt zu verteilen:
Rückvergütung an den Verlag des „Volksblatt“ (als unſeren erſten Auftraggeter)520 Dividende auf die Guthaben der Mitglieder
Remuneration an Vorſtand und Aufſichtsrat

10 845.94
298.80
450.

Außerdem wurde eine Kapital-Aufnahme von 60 000 Mark beſchloſſen.
Die Dividende kann jederzeit in der Druckerei abgeholt werden.
Halle a. S., den 14. Dezember 1908.

Der Vorſtand.

Summa: 11 589.74

J. A.: Jähnig. Reiwand.

Den Vorzug gebe man den

Deutschen Nähmaschinen,
weil es die beſten ſind. Weil ſie bei gnilber-

troffener Güte ſehr preiswert ſind, da ſe nicht durch
Agenten vertrieben werden.

Erſtklaſſige Fabrikate, wie:
Seichel K Naumann, Dresden,

Baer Rempel (Phönix), Bielefeld,
empfiehlt in reicher Auswahl

H. Schöning, heute „„Krosse Steinstrasse 69.
Gegründet 1887. T aratur- We Telephon 2027.Abonnenten des Volksblatte erhalten bis F27 Dhenber Extra- Rabatt.

7

Pprima Steiermärker
verkaufe,
zu räumen, bis zu Weihnachten im Detai

Aiter Markt 36.
Fernruf 1553.ennig das Pfund.

Bürckners Obsthandlung,
Hiesige Aepfel 8 und 10

c —m—S—-J J

Aepfel
r è anjÖ1j, ,òIq qißegjeeà a 7-7 4 h jss m.

um mit meinen grossen Vorräten etwar

billiger als Jede Konkurrem.

Auch r
liefere unüber-

troffenes

wohlſchmeckend u. ohne Konttrrenz.

Jou's. Wilhelm Konditorel,
Leipzigerſtr. 59.

Pa. Vollherineezart u. weiß, J Ff re

eſſinf. Baumgärtel, Hardenbergſtr z

Patent-anwalt k. M, Goldheck,
Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle:

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.

Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts
Dienstag nachm. v. 4 7 Uhr.
Patente,Warenzeichen, Muſter

ſchutz und Patentprozeſſe.

er Stellung sarht verlange die „Dautsche Va-
kanzenpost Esslingen 156.

rite Platten monatlich 2 Stück
abonnieren. Favorite- Platten Kosten
überall Mk. 3.- und sind in Keinem
Geschäft billiger zu haben. Nur wir
373 eine Sprechmaschine besten
abrikates und feinster Ausführung

gratis. Streng reell.
Deutsehe Chronophon Gesell-

gehaſt m. b. I., Darmslat.r glei Vertreter gesueht. Verlangen Sie lataleg lo.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 12. Dez.
Aufgeboten Brauer Ranſchen-

bach und Anna Henze (Völlberg
und Forſterſt' aße 38). Bäcker
Edner u. Frida Mädike (Gerber-
ſtraße 2 und Harz 35). Heizer
Kuhndt und Katharina Kazyjaka
(Brunoswarte 25 und Nietleben).Vacker Germer und Helene Sad-

lowsky (Aken u. Görzig). Schloſſer
Wendt und Ernſtine Trapphardt
(Rodach). Arbeiter Apel und
Klara Galle (Halle und Guten-
berg).

Eheſchließungen: Met.-Dreher
Beßler und Jda Schäffler (Kru-
rer 22 und Pfälzerſtr. 8).
Architekt Fietſch und Frida Zim-
mermann (Erfurt und Hutten-
ſtraße 6). Landwirt Schuhmacherund Selma Fiſcher (Zſcherndorf

und Wegſcheiderſtraße 5).

Geboren: Maurer Heuſchkel
S. (Unterplan 8). Mechaniker
Schöneberger S. (Dorotheen-
ſtraße v Gemeindebeamten
Paetz T. (Mans felderſtraße 13).
SchuhmacherKuchinke T. Schmeer
See Hilfsweichenſteller Voigt
S. (Raffinerieſtraße 5).

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E, G. m. b. H. Halle a. S.

Geſtorben: Magdalene Theune,

59 J. (Weingärten 20). Arbeiter
Kulack Ehefrau Luiſe geb. Stroh-
bach, 31 J. (Schloſſerſtraße 4
Rollkutſchers Greger S., 3 T
(Große Klausſtraße 17).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

12. Dezember.
Aufgeboten: Bahnarb. Meiling

u. Emilie Röhner Anhalterſtr. 11
und Heinrichſtr. 11). HilfshoboiſtMüller und Hedwig Bertram
(Trier und Eichendorffſtraße 29).
Barbier Dietzel und Margarete
Uebe (Jlberſtedt u. Böckſtraße 1).
Rangierer Zwarg und EmmaFranz (Gladbeck und Bernburger-
traße 5).

Eheſchließungen: Kutſcher
Schadewald und Hedwig Schulze(Schillerſtr. 41 u. Wielandſtr 1).

Arbeiter Neumann und Jda
Lutzemann (Breiteſtraße 8 und
Feldſtraße 4).
„Geboren: Bahnarb. Kurth S.
(Deſſauerſtr. 13). Techniker Elvers
S. (Reilſtr. 99. Maurer Diede-
ring T. (Petersbergſtr. 3). Ar-
beiter Richey S. Weidenplan 7)

Geſtorben: Dienſtmädchen
Grotſch, 19 J. Geiſtſtraße 32.Witwe Schöppe geb. Pitzler, l
J. (Mittelſtraße 3).



Und im Scherlſchen Tag gibt ein Herr Nordhauſen über das
Rabattgeben folgendes Urteil ab:

Hier wird mit dürren Worten das von uns ſchon oft Behaup-
tete beſtätigt,
ſchlagen wird und
wird aber durch das Rabattgeben getäuſcht
Wenn allerdings das Publikum erſt einmal begriffen
wird, daß es bei jeder Art von Rabattgewährung übers
Ohr gehauen wird,
gezählt ſein, da mögen ſich die Suchsländer noch ſo ſehr da-
gegen aufbäumen.

eine würde ſich ein großes Verdienſt um das kaufende Publi-
kum erwerben, wenn er recht rege zur Erkenntnis dieſer Sach-
lage beiträgt.

insgeſamt 524 Perſonen in Anſpruch genommen.
in ein und derſelben Sache 25 Beſucher wiederholt vor.
künfte wurden 543 erteilt, davon ſchriftlich 62; außerdem wurden
96 Schriftſätze angefertigt.

Arbeiterverſicherung:
ſicherung 42, Jnvalidenverſicherung 33. Arbeits- und Dienſt-
vertrag:
Geſindeverhältniſſe 30, Zeugniſſe und Legitimatiousrapiere 3,
Sonſtiges 6. Bürgerliches Recht: Forderungen 28, Hauf 10,
Abzahlung 5, Ehe und Verlobungsſachen 23, Anter c tungs-
pflicht 22, Vormundſchaftsſachen 8, Erbſchaftsſachen 22, Miet
recht 31, Schadenerſatz und Haftpflicht 9, Lohnbeſchſagnahme 3,
Konkurs, Pfändung 17, Zivilprozeßordnung 8, Sonſt?ges 7. Straf-
recht:
ſachen 14, Strafprozeßweſen 10. Gemeinde- und Stants-
angelegenheiten: Steuerſachen 28, Staalsangehörigkeit, Bür-

eilage zum Volksblatt.
Ur. 293.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. Dezember

Rabattgeberei frommer Betrug.
Das werden ſich die Suchsländer auch nicht haben träumen laſſen,

daß ihr, Allheilmittel gegen die Konſumvereine“, die Rabattſparvereine
und dieganze Rabattgeberei ſelbſt von Detailliſten als grober Unfug hin
geſtellt und bekämpft werden. Wie wir in Nr. 286 mitteilten, hat
ſich in Berlin ein Verband der Detailliſten zur Bekämpfung des
Rabattvereins gebildet, der allſeitig großen Anklang findet. Die
Mittelſtandskorreſpondenz mußte ſauerſüße Miene zu dieſer Grün
dung machen, aber ſie wies dem neugegründeten Verbande nur
die Aufgabe zu, den „wilden“ Rabattgeſellſchaften den Garaus zu
machen die „gemeinnützigen“ Rabattſparvereine ſollten von der
Verfolgung verſchont bleiben. Wir knüpften aber an dieſe Notiz
die Bemerkung, der Verband ſolle gleich gründlich aufräumen.
Das wird auch geſchehen. Jn einem Schreiben dieſes Verbandes
an den Manufakturiſt heißt es nämlich:

Wir erkennen an, daß die ſogenannten gemeinnützigen Rabatt-
ſparvereine an manchen Orten Gutes gewirkt haben, jedoch greift

die Ueberzeugung immer mehr um ſich, daß auch dieſe
Rabatt- und Sparvereine nur ein vorübergehendes, notwen-
diges Uebel darſtellen, das ſehr viele Geſchaftsleute als
drückende Laſt empfinden. Es regt ſich ſchon überall die
Mißſtimmung dagegen, und es iſt ſehr zeitgemäß, das
Publikum über das Rabatiweſen aufzuklären und eine all
mähliche Beſeitigung des Rabattweſens über-
haupt vorzubereiten.

Die Rabattgeberei kommt letzten Endes auf einen mehr
oder weniger frommen Betrug des Publikums
heraus ſie zwingt den Kaufmann, die Preiſe ent-
ſprechend zu erhöhen. Wird der Rabatt indes
allen Käufern gleicherweiſe gewährt, ſo kann man ihn ſich
zur Not gefallen laſſen Es iſt kein ganz unſchul-
diges Reizmittel, ermöglicht aber die Konkurrenz
gegen die Konſumvereine und ihre lockende Dividende.

daß der gewährte Rabatt auf die Waren ge-
oftmals auch noch mehr, das Publikum

und geſchädigt.
haben

werden die Tage der Rabattſparvereine

Der Berliner Verband zur Bekämpfung der Rabattſparver-

Monatsbericht des Arbeiter-Sekretariagts.
Das hieſige Arbeiter-Sekretariat haben im Monat November

Davon ſprachen
Aus

Die vorgebrachten Anliegen beirafen:
Unfallverſicherung 77, Krankenver-

Kündigung 15, Lohnforderung 20, Lehrlingsweſen 3,

Uebertretungen 10, Beleidigungen 14, ſonſtige Straf-

errecht 8, Geburt, Trauung, Beerdigung 2, Armenangelegen-
eiten 6, Fürſorgeerziehung 2, Schul- und Kirchenſachen 2, Wahl

Halle a. 5., Dienstag den 15. Dezember 1908.

angelegenheiten 1, Militärſachen 3. Arbeiterbewegung: 2.
Privatverſicherung: 6. Handels- und Gewerbe-
ſachen: 7. Diverſes: 6.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 425, Ehefrauen 28, Witwen 27, Dienſtboten 17,
(männliche 3, weibliche 14), Arbeiterinnen 13, ſelbſtändige Ge
werbetreibende 10, Verkäuferinnen 2, Lehrlinge 1 Landwirte 1.

Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 382, die
ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Bäcker
und Konditoren 3, Bauarbeiter 25, Bergarbeiter 15, Bildhauer 2,
Böttcher 2, Brauereiarbeiter 4, Buchdrucker 10, Buchdruckerei-
arbeiter 1, Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 55, Gemeindearbeiter 5,
Glaſer 4, Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 29, Kupferſchmiede 1,
Lederarbeiter 2, Lithographen und Steindrucker 1, Maler 4,
Maſchiniſten und Heizer 3, Maurer 47, Metallarbeiter 92,
Müller 1, Sattler 1, Schmiede 10, Schneider 5, Schuhmacher 3,
Steinarbeiter 1, Steinſetzer 7, Stukkateure 2, Tabakarbeiter 2,
Transportarbeiter 29, Tapezierer 2, Töpfer 4, Zimmerer 3. Por-
zellanarbeiter 2, Glasarbeiter 2, Kürſchner 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten
385, Ammendorf 5, Amsdorſ 2, Annaburg 1, Beeſen 4, Bitter
feld, Blankenhain je 2, Bennſtedt, Böllberg, Burxdorf, Biſchof-
roda, Böſau, Brehna, Crumpa je 1, Delitzſch 3, Dölau, Dornitz,
Döllnitz je 2, Dietrichsdorf, Dautſchen, Düben, Diemitz, Dittiche-
rode, Döbernitz, Erdeborn, Elſterwerda je 1, Geißelröhlitz 2, Gröbzig,
Gleſien, Greppin, Gutenberg, Gronau, Großoſterhauſen je 1,
Höhnſtedt 2, Hohenturm, Helfta, Helmersdorf, Holzweißig je 1,
Kelbra 3, Kayna, Köttlitz, Kütten je 1, Löbejün 4, Lettin, Lands-
berg, Leißling, Loſſa, Leisnig je Merſeburg 9, Mühlberg 3,
Morl, Mutſchau, Müllerdorf, Mötzlich je 1, Nauendorf 2, Niet
leben, Naumburg je 1, Oberröblingen 3, Oppin, Oſendorf je 2,
Oranienbaum 1, VPieſteritz 2, Peißen, Probſthain, Potsdam, Paſſen-
dorf, Poſen, Pauſcha, Querfurt je 1, Radewell 2, Roitzſch, Raß-
nitz je 1, Sangerhauſen 6, Schkeuditz 2, Schkölen, Stedten, Selau,
Seeben, Schmerkendorf, Stehlen, Schraplau je 1, Teutſchental 6,
Teuchern 2, Trebnitz, Taura, Torgau, Taucha, Thiemendorf, Unter-
preißlau je 1, Wolfen, Weißenfels je 2, Wildſchütz, Wallhauſen,
Zeckritz, Zetzſch je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbandsbuch
vorzuzeigen.

Deutſcher Moniſtenpunkt, Ortsgruppe Halle. Jn ſeinem
Vortrage Fortſchritte des Monismus auf dem Gebiete der Kunſt-
wiſſenſchaft“ zeigte Herr Georgy an dem Jnhalt und der Aus-
drucks- und Darſtellungsweiſe hervorragender Arbeiten auf dieſem
Gebiete, wie oft unbewußt, aber unaufhaltſam moniſtiſche Denk-
und Gefühlsweiſe fortſchreiten. Nächſte Sitzung: Mittwoch, den
16. Dezember, abends 8 Uhr im Schultheiß-Reſtaurant, Poſt
ſtraße 6. Moniſtiſches überhaupt und insbeſondere: Das Problem
der Urzeugung. Monismus und Dualismus. Gäſte willkommen.

Vvyn der Findigkeit der Poſt. Jn gewiſſen Zwiſchenräumen
geht dieſe oder jene Notiz durch die bürgerliche Preſſe, durch die
die Findigkeit der Poſt über das Schellendaus grlobt wird. Ge-
hört es doch zum guren Ton der bürgerlichen Preſſe, Staats
einrichtungen nach gilen Regeln der Kunſt zu loben. Eine Ver-
ächtlichmachung v. n Staaseinrichtungen wird beſtraft. Somit
ſchickt es ſich nicht, Unfindigkeiten der Poſt zu notieren. Die
Anusgleichung der Gerechtigkeit erfordert es aber, auch Fehlgriffe
der Poſt bekannt zu geben. Jüngſt ſandte ein Halleſcher Bürger
von Bitterfe'd ſeinem Bruder in Halle eine Poſtkarte mit der
Aufſchrift Herrn Heilbrun Pinner Halle a.“S. Geiſtſtr.
Wie erſtaun e man aber, als die Karte nicht in Halle a. S., ſon-
dern in Heilbronn, dem Städtchen im württemb. Neckarkreis,
alcm.. Man Hatte die Fabrikfirma Heilbrun von hier als das
Städtchen Heiloronn angeſehen. Der weitere Blick der Poſt
verwaltung in Hellbronn brachte es dann mit ſich, daß die Karte
ſchließlich dem Adreſſaten in Halle a. S. zuging. Aus Vorliegen-
dem echt man, daß die Poſt nicht immer ſehr findig iſt.

Jm velirium-tremens beging geſtern früh auf dem Harz
ein junger Student einen Selbſtmordverſuch. Der junge Menſch,
der ein ſtarker Trinker ſein ſoll, verübte mit einem Revolver ſehr
gefährlichen Unfug, indem er mehrere Schüſſe nach der Straße
abgab. Jn einem ſeiner Wohnung gegenüber liegenden Hauſe
durchſchoß er einige Fenſterſcheiben. Schließlich zielte er nach dem
Schornſtein und auch nach Perſonen, die auf der Straße vorüber-
gingen. Dadurch entſtand ein ziemlicher Menſchenauflauf, der

19. Jahrg.

auch ſchließlich die Polizei herbeilockte. Da ſich der Menſch in
ſeiner Wohnung eingeſchloſſen hatte, war ihm ſchwer beizukommen.
Man ſchickte nach einem Schloſſer, und der Wahnſinnige knallte
ruhig weiter. Als man endlich die Tür geöffnet hatte, fand man
ihn in einer Blutlache liegend. Bald nach dem Geſchehnis wurde
das Gerücht verbreitet, der junge Mann ſei ſeinen Verletzungen
erlegen. Somit wäre auch er ein Opfer der Trinkerei, die in den
nenden Kreiſen häuſig als gute Sitte bezeichnet wird, ge
worden.

Einbruch. n letztgvergangener Nacht haben Diebe dem
Kontor des Dachdeckermeiſters F. Zander jun. einen Beſuch ab
geſtattet, ohne indeſſen große Beute machen zu können.

Eine ſchlechte Nachahmung hatte ſich der Betrüger ausge-
ſucht, der, n durch den „Sargbeſteller“, über den
wir vorige Woche berichteten, dazu aufgemuntert, für ſeinen
„geiſtigen“ Menſchen eine Stärkung herauszuſchwindeln ver-
ſuchte, indem er in einem Geſchäft nach ſeiner Frau fragte, die
angeblich dort einkaufen wolle. Als er längere Zeit gewartet
hatte, die Frau aber trotzdem nicht kam, wollte er erſt „noch
erwas beſorgen“ und borgte ſich deshalb von dem Geſchäfts-
inbober ebenfalls 30 Pfg. Mit dieſer beſcheidenen Summe be-
ab er ſich ſofort nach einer Deſtille. Ehe er ſie aber in

Fuſel umſetzen konnte, hatte ihn die heilige Hermandad ſchon
beim Wickel, die von dem geprellten Geſchäftsinhaber benach-
richtigt worden war.

Arbeit für den Glaſer wollten offenbar die beiden Burſchen
ſchaffen, die ſchon ſeit Wochen ſich die Fenſter des Hettſtedter
Bahnhofsreſtaurants und des Bahnhofsgebäudes zur Zielſcheibe
ihrer Wurfgeſchoſſe auserſehen hatten. Dieſer Tage wurden di
Burſchen, ein Zimmerer und ein Arbeiter, auf friſcher Tat ertavpt
und verhaftet. Das dürften ihnen ziemlich teure Fenſterſcheiben
werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Luſtſpiel „Die
Liebe wacht“ wird am Dienstag zum 4. Male gegeben werden.
Mittwoch abend: „Die t mit Frl. Seubert
als Gaſt. Mittwoch nachmittag 3/2 Uhr ſechſte Volksvorſtellung
zu kleinen Einheitspreiſen- Hänſel und Gretel. Vorzugs-
karten ſind an die bekannten Stellen verſandt. Donnerstag wird
mit vollſtändig neuer prachtvoller Ausſtattung das Weihnachts-
märchen Frau Holle oder Gold marie und Pechmarie zum
erſten Male gegeben.

Das Fortophonkonzert, das morgen abend im Volkspark
ſtattfindet, iſt irrtümlich unter Mitwirkung der Engelmannſchen
Kapelle angekündigt. Dieſelbe wirkt jedoch nicht mit. Der
Abend wird vielmehr ausgefüllt durch ein ausgewähltes Pro-
gramm hochfeiner Piecen der verſchiedenſten Art, ſo daß jedem
von der Firma Albrecht ein genußreicher Abend garantiert
wird.

Dölan, 14. Dezember. Morgen Dienstag, abends 8/2 Uhr im
Arbeiterheim Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins, Diſtrikt Dölau. Die Mitglieder werden erſucht,
recht zahlreich zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Lettin, 12. Dezember. (E. B.) Der Entſchädigungs-
prozeß des Arbeiter Stöbe von hier, der gelegentlich einer
Straßenbauarbeit ein Bein verloren hat, beſchäftigte am Sonn-
abend die zweite Zivilkammer am Halleſchen Landgericht. Er
verlangte von dem Straßenbauunternehmer Mennicke zunächſt
900 Mk. Gelegenheit einer Pauſe waren die beim Straßenbau
verwendeten kleinen Kippwagen nicht ordnungsgemäß verkuppelt.
Die Verkuppelung hat gemäß einer Polizeiverordnung zu erfolgen.
An den Wagen machten ſich vor dem Unglück Kinder zu ſchaffen.
Ein Wagen kam ins Rollen, flog infolge einer kurzen Kurve aus
dem Gleiſe und zerſchmetterte dem bedauernswerten Stöbe ein
Bein, das bald darauf im Bergmannstroſt amputiert werden mußte.
Der Vertreter des Klägers erhob den Vorwurf, der Beklagte habe
der Verordnung gemäß nicht für die nötige Feſtlegung der Kipp-
wagen geſorgt. Der Vertreter des Beklagten hingegen meinte, der
Unfall ſei auf unglückliches Zuſammentreffen verſchiedener Um-
ſtände zurückzuführen. Die Kinder, die ſich zur Zeit an den
Wagen zu ſchaffen gemacht hätten, wären wegen Verübung groben
Unfugs beſtraft worden. Die Sache wurde zur Urteilsverkündigung
ausgeſetzt.

Teicha, 14. Dezember. Jn der Beſprechung der Volksblatt-
leſer am geſtrigen Sonntag wurde als Exvedient der Genoſſe
Pröſche gewählt. Derſelbe hat verſprochen, das Austragen des
Volksblattes pünktlich zu beſorgen. Sollte aber während der
nächſten Tage einer der bisherigen Leſer ſein Blatt nicht zuge-
ſtellt erhalten, ſo wird erſucht, dieſes bei dem Austräger oder bei
einem Mitglied der Zeitungskommiſſion zu melden. Die Mit-
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Grundſatz: e ſt e z uBücherauslage iſt ſchon im Verzeichnis wiedergegeben und ge-
würdigt; hinzuzufügen habe ich noch, daß ſie überſichtlich auf

r aus dem Verlage von Teubner ſowie Voigt-

e vongravüren, Farb-

lung ſeiner e des Steindrucks, ſehen könnte, wie es
durch Künſtlermitwirkun entwickelt iſt, dieg r einer eſtaunenswerte Feinheiten m en imſtande iſt.

ei

Blätter für intime Betrachtung.
Blatt Die Melancholie.
häu s zeigt ſich ein
mit all der Beſchaulichkeit ſeines Bewohners und
lichen Getier,

Ritter, Tod und Teu Infades 19. rer iſt Peter v. Cornelius mit einer
Wiedergabe

Dann dLudwig Ri

man ſich, daß Richter ſo ziemlich der erſte war, der es wagte,
die Landſchaft ſeiner ſächſiſchen Heimat mit herxlichem Baum-
beſtand, mit Kind und Kegel, mit all der romantiſchen Zeit
ſtimmung zu malen. Wer könnte ſich obwohl Richter kein

Kleines Feuilleton

Die Ausſtellung von Jugendſchriften und künſtleriſchem
Wandſchmuck.

Seit vorigen Sonnabend iſt die vom Bildungs Ausſchuß
usſtellung von empfehlenswerten Jugendſchriften

i r ür Wand und Mappe geöffnet. Die vom
om Guten das Beſte zubringen, geleitete

oßer terraſſenförmig anſteigender Tafel untergebracht rſt.
as uns heute beſchäftigen ſoll, iſt die große Reihe von Stein-

änder in Leipzig und dann das, was der rührige Kun ſt-
Callwey in München an Helio-

und Meiſterbilder beigeſteuert hat.
Wie ſollte ein Senefelder ſtaunen, wenn er die Entwick-

ter Albrecht Dürer;
Vor allem das tief erfaßte

im Hieronhmus im Ge-
etreues Abbild eines Zimmers ſeiner Zeit

dem zutun
welches in grotesker Phantaſieform in

el auftritt. Aus dem Anfange

Die Ausleſe beginnt mit

eines Kartons Die Nibelungen vertreten.
olgt der gemütvolle Schilderer deutſchen Kleinlebens

ter. Da iſt das farbige Blatt des umher-
iehenden Dorfgeigers, dort die beiden Heliogravüren J m
un i, in der Kirrigrepre ein Liebespaar in einer natürlichen
eckenroſenlaube ſitzend, auf dem Gegenſtück dazu die weitere
haſe: Den Brautzug im Frühling, dem reizende
inder jauchzend voranſpringen. Beim Beſchauen erinnert

Koloriſt der Wirkung des großen Bildes Die Quelle mit
der Haar ordnenden Schäferin im Halbdunkel des Vorder-
grundes entziehen?

Auch Moritz von Schwind iſt mit ſeinem Am Morgen
zu finden, deſſen Original durch ſeine Friſche der Auffaſſung
in der Jahrhundert- Ausſtellung in Berlin auffiel. Auch eine
Stimmen aus alter Zeit in modern breitflächiger Gegenwarts-
auffaſſung bringt Freytag in ſeiner Alten Gaſſe.
Gertrud Caspari ſteuert ein Märchenbild: Dorn rös-
chen bei. Von Millet, dem Franzoſen, der die ländliche
Arbeit zu monumentaler Größe ſteigert, ihr Ewigkeitsgehalt
ab, ſind die Aehrenleſerinnen zu ſehen. Als verwandtesMotis ſeien daneben Max Liebermanns zwei Kar-

toffelbuddler genannt. Das Landleben iſt durch Süß
in zwei Steinzeichnungen: Gaisbub und Heimwärts,
von kräftiger Wirkung feſtgehalten. Eichrodt nimmt Uhlands
Drobenſtehet die Kapelle als Vorwurf für ſein Bild
und von leuchtender Hochſommerſtimmung iſt Münzers, des
„Jugend“ Malers, Berner Bauernmädchen.

Die Landſchaften ſtammen meiſtens aus deutſchen Gauen;
Einzelmotive ſind aus Holland, der Schweiz, Griechen-
land und ſogar Spitzbergen geholt. Von Hans von
Volkmann iſt der mehr auf einen Ton geſtimmte herrlicheHymnus Auf die Sonne. Man beachte das geheimnis-
volle Weben unter der Erde, ſymboliſiere in dem Gnomenfries
und ſchaue dann empor zum Tagesgeſtirn der Allweckerin, um
die die köſtlich gezeichneten Nackedeis ihren Reigen vollführen.
Dann iſt noch das t ſchlichte Motiv des Ernteſegens mit
dem leuchtenden Abendhimmel da, ferner das Gebirgstal
und das feine Herbſtbildchen Jn der Eifel mit den Rehen
im Vordergrunde.

Um noch einige hervorzuheben aus der Fülle des Guten, ſeien
Matthäis Blühende Heide ähnlich lyriſch erfaßt wie
die Bilder Volkmanns. Von entgegengeſetzter Wirkung iſt
Bieſes Hünengrab; zum Raunen der Geſchichte brauſt
der Sturm ſeine Melodie über die erratiſchen Blöcke, dann zwei
Bilder von Schönerer, eine Waldwieſe, der uns in Stim
mung bringende Winterabend, ferner Leibers Morgen
get und das kleine Eichen im Winter. Ein duftiges
Frühlingsbildchen malte Bieſe im Blütenſchnee. Den
Reiz einer auf Rot geſtimmten Dünenlandſchaft ſchildert
Strich-Chapell. Von Kampmann iſt das prächtige
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Pappeln im Sturme, der Aufgehende Mond vor-
handen. Ein Bild von feiner weicher Atmoſphäre iſt Am
Meeresſtrand von Hecker. Das feuchte Element ſchildert
Ravenſtein in den Ueberſchwemmten Wieſen,
Kallmorgen als Hamburger Hafenbild und im Treib-
eiſe ſtarrend, vom Abendrot beleuchtet im Bild Spitzbergen;
eine feine Abendſtimmung iſt auch der Einſame Weiher
von Oſthoff, zum Schluß noch eine Seeperle mit leuchtender
Folie Der Sonnenuntergang von Lud. v. Hofmann.

Ein Hochgebirgsbild von ſubſtilſter Durcharbeitung iſt das
Lauterbrunnertal von Hans Thomas' Hand; ein
Gegenſtück in bezug auf die hier angewandte durchaus flächliche
Art ſehen wir in Hochs: Morgen im Hochgebirge.
Ahnungesvoller Ernſt ſpiegelt ſich auf den Geſichtern der
jungen Krieger in Haugs Morgenrot.

Ein Betrag zur Kultur der Städte gibt Franz Skarbinag im
tonigen Mondſcheinbild: Hört ihr Herrn, dann Lang-
heims Frieſiſches Städtchen, weiter Albrecht
Dürers Fahrt nach den Niederlanden an Sulz-
feld maleriſchem Stadtbild vorbei, von Schieſtl und zuletzt
Fiſchers unvergeßlich ſich einprägende Silhouette von El b-
floren z. Das reine Figurenbild iſt nur in einem Exem-
plar dem Reigen von Cornelia Paczka mit vollendet
gezeichneten anmutvollen und formenſchönen nackten Mädchen-
körpern. Den Fuchs hat Meiſter Fikentſcher überzeugend
t und Katz ſchildert flott die Sieſta des Hühner-
volks.

Alles in allem eine Fülle von Wandſchmuck von Künſtler-
hand, wo es keinem Beſucher ſchwer fallen dürfte, je nach der
Fülle ſeines Geldbeutels etwas auszuwählen; die Preiſe
ſchwanken zwiſchen einer und ſechs Mark. Leider gibt es eine
große Zahl, denen die Ungunſt der Verhältniſſe nicht geh
ſich etwas beſſeres an Stelle der e meiſtens ſchlech-
ten, Bilder zu kaufen; ihnen bleibt freilich nur die Freude an
den ausgeſtellten Bildern. Von den Vorzügen der Wechſel-
rahmen kann ſich jeder ſelbſt überzeugen und die Holzarbeiter
haben ja Gelegenheit ſich die Rahmen ſelbſt billiger herzu
tellen. Wenn ich noch erwähne, daß ſich die Hängekommiſſion
die größte Mühe gegeben hat einen guten Eindruck hervorzu-
rufen, ſo kann man nur einen recht lebhaften Beſuch der an
regenden Ausſtellung wünſchen.

Marhtplatz I.
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Reinhold Pokladeck.

Stadt- Theater.
Die Dollarprinzeſſin.

Operette von Willner u. Grünbaum.
Muſik von Leo Fall.

Auch die Bühnendichtun 437 Zeit iſt nur der a der
ijeweils herrſchenden wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe. Wie

ſich in der Schickſalstragödie der alten Grieche iligen
legenden des Mittelalters die durch die wirtſchaftlichen Zuſtände
ihrer Zeit bedingte geiſtige Richtung wiederſpiegelte, J auch
die Vorliebe unſerer Tage für die Operette aus dem Weſen der
Gegenwart erklärlich. Oberflächlich, leicht, anmutig in der Form,
bequem verdaulich, ohne tieferes Denken genießbar ſo iſt unſere
Zeit, ſo iſt auch unſere Operette. Es wäre intereſſant und für
die Völkerpſychologie lehrreich, könnte ſtatiſtiſch feſtgeſtellt werden,welchen Prozentanteil die Operette hatte an der Geſamtzaht der

theatraliſchen Aufführungen vor 100, vor 75, vor 50, vor 25 Jahren
und heute. Je oberflächlicher die Zeit, deſto beliebter die Operette.

Gleichwohl mag es vielleicht ſchwer ſein, eine zugkräftigeOperette zu ſchreiben als ein Schauſpiel. Das Hiſchimgiver-

hältnis für die einzelnen Jngredienzien muß gut getroffenwerden: Um ein Ding, das man hen ſtarteg ptimismus als
„Handlung“ betrachten darf, muß ſich viel Schaum unauffällig
anſetzen. Neue Witze zum Lachen müſſen abwechſeln mit ſenti-
mentalen Epiſodchen. „Das Gemüt muß was haben!“ Dann
können auch direkte Laſzivitäten kommen; ſie werden gern an
genommen, mit Kichern von den Jungen, mit verſtändnisvollem
Lächeln von den Alten. Und alles das muß im ſchnellen
Wechſel einander folgen. Kein Augenblick der Ruhe; am liebſten
keine Pauſe. Man dat ſich amüſiert. „Ein reizendes Stück!“
muß jeder ſagen können, der das Theater verläßt. Jn Wirk-
lichkeit iſt ihm nichts geboten worden, wenigſtens nichts
Bleibendes, höchſtens etwas Schlagſahne, die den Gaumen reizt,
nicht den Magen nährt.

Die neue Luſtige Witwe heißt Dollarprinzeſſin.
Sie wird wie jene den Theaterdirektoren ind ihren Verfaſſern
volle Häuſer und reiche Einnahmen bringen. Seit dieſem Früh-
jahre hat ſich die Dollarprinzeſſin die Bühnen erobert. Ueberall
erzielte ſie durchſchlagende Erfolge, im hieſigen Stadttheater
geſtern auch. „Ein reizendes Stück!“ Dabei iſt's überhaupt
kein Stück im ernſteren Sinne des Wortes ſondern eben nur
eine Operette. Aber die Zeit verlangt ſolche Koſt, und die
Theaterdirektoren fügen ſich umſo lieber, als ihnen die Ge-
ſchmacksverirrung des Publikums günſtige finanzielle Saiſon
abſchlüſſe ſichert. Nach den ethiſchen Jahresabſchlüſſen unſerer
Bühnen wird nicht gefragt.

Die Handlung des „Stückes“? Verwegene Fragel!l John
Hander, ein amerikaniſcher Millionär, beſitzt eine Tochter, eine
Nichte und einen Sohn. Die Nichte verliebt ſich in einen aus
Deutſchland Schulden halber verdufteten Freiherrn v. Schlick,
die Tochter in einen anderen Deutſchen namens Fredy Wehr-
burg. Er iſt der „Charakter“ der Operette. Er ſchlägt die
Tochter, die ſich ihm ſelbſt angeboten hat und die ihm dann vom
Vater in der Progreſſion von fünf, zehn, zwanzig, dreißig, ja
fünfzig Millionen Dollar zugeſteigert worden iſt, mannhaft
aus, weil ſie gehört zu

Den Mädchen, herriſch und kalt,
Haben ein Herze von Stein,
Leugnen vergeblich der Liebe Gewalt,
Leben dem Stolze allein.

Dakei weiß er, daß das auf Alice gar nicht zutrifft. Aber er
will erſt ihren Stolz brechen, und natürlich läßt ihn der zuvor
kommende Dichter dieſes Kunſtſtück gelingen, weil eine Operette
ouch einen moraliſchen Hintergrund haben muß. Der alte
Kauder heiratet inzwiſchen Olga, die Chanſonette, die ſich der
geriſſene Geſchäftsmann, leichtgläubig wie ein Greenhorn, als
ruſſiſche Gräfin aufhängen läßt. Nach Jahresfriſt iſt er froh,
ſie für eine halbe Million wieder los zu werden.

Die z der Operette iſt alſo von Anfang bis Ende
blanker Unſinn. Aber es iſt halt eine Operette. Geſpielt reurde
von allen Künſtlern ausgezeichnet. Den Vogel ſchoſſen ab
Marie Seubert (als Gaſt) in der Rolle der Nichte Daiſy
Gray und Herr Jul. Bergmann als Freiherr v. Schlick.
Jhnen hatte der Dichter die „gemütvollen“ Einſchläge zugeführt
und das textlich blöde

Wir tanzen Ringelreih'n,
Einmal hin und her
Dem Hänſel und dem Gretel
Fällt das gar nicht ſchwer.
Und ſtreut der Sandmann dann
Aus ſeinem Sack den Schlaf,
Dann ſingen alle Englein:
Gott, wie ſind die bravl!

mußte im zweiten Akte infolge ſtürmiſcher Hervorrufe drei-
mal geſungen werden und weil's gar ſo hübſch war, im dritten
Akte wiederum dreimal. Da ſage einer noch, das Publikum ver
ſtehe ſich nicht auf tiefere Kunſt! Freilich: Frl. Seubert ſpielte
ſo entzückend, daß ſie die Jnhaltloſigkeit des Texts
machte. Auch Herr Lentz als Milliardär Kauder und Frl.
Sebald als „Olga von der Wolga“ fanden den operettenhaft
leichten Ton und ſangen und ſpielten recht v ch. Das gleiche
ilt von Alice v. Bos r als Alice (Kauders Tochter) und Herrn
arré als Wehrburg. Man konnte das Gefühl nicht los

werden, wie bedauerlich es iſt, daß der fade Geſchmack des
blikums dieſe tüchtigen Künſtler zwingt, an einer Harle-

inade mitzuwirken und ihre Kräfte an ſie zu verſchwenden.
Eine Kabinettsrolle geſtaltete Frl. Brandow aus ihrer
Wirtſchafterin Miß Thompſon. it dieſer Geſtalt haben die
Likrettodichter einen glücklichen Griff gemacht und eine echte
Luſtſpielfigur geſchaffen.

Die Szenerie war dem Reichtum des Milliardärs angemeſſen.
Der Wintergarten im zweiten Akte iſt eine hervorragende
Leiſtun eatermalers Herrn Kammrath. DieMuſik iſt einſchmeichelnd und mit Melodien die jetzt
an die Walzenmacher für Leierkäſten beſchäftigen. as
atale „Wir tanzen Ringelreih'n“ iſt bereits zum Gaſſenhauer

avanziert.

n, in den

eit wiſſione un neches Das Publikum war uſigsmiert. rvorrufe bei offenerSgzene und nach den ß elüſſen, koſtbare Blumenſpenden anDamen und ren, endloſe Beifa nen Se un
r daß das „reizende Stück i ele du lagenden

folgs zu erfreuen hatte. Glückliche Dichter und gluückli
Komponiſten, die einen hervorragenden Geſchmack des ho
verehrten Publikums kultivieren dürfen. Th.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Torgau Liebenwerda.

Am Sonntag, den 20. Dezember wird im ganzen Kreiſe
ein Flugblatt verbreitet, welches ſich mit dem perſönlichen Re
giment befaßt. Den einzelnen Diſtrilten gehen die Blätter im
Laufe dieſer Woche zu. Die Verbreitung muß gut von ſtatten
gehen, die Genoſſen ſollen ſich zahlreich daran beteiligen.

Gleichzeitig machen wir noch darauf aufmerkſam, daß wir Mitte
Januar eine Anzahl öffentlicher Volksverſammlungen
abhalten wollen. Hierzu werden wir einen Reichstagsabgeordneten
als Referenten gewinnen. Diejenigen Orte, wo uns Lokale zu
Verſammlungen zur Verfügung ſtehen und die von dieſen Ver
ſammlungen Gebrauch machen wollen, müſſen uns dies in der
nächſten Zeit mitteilen. Weiter bitten wir, die Abrechnungen
für dies Vierteljahr bis Mitte Januar einzureichen.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler.

Es bleibt beim Jrrtum!
Herr Rechtsanwalt Telſchow in Elſterwerda ſcheint unſere

frühere Notiz „Jrren iſt menſchlich“ nicht gelten laſſen zu wollen.
Er will ſich jedenfalls noch vom Schöffengericht Elſterwerda ſeinen
Jrrtum beſtätigen laſſen. Uuſerem Kollegen Leopoldt ging
wenigſtens heute die Ladung zur Hauptverhandlung am 17. De
zember zu. Das Schöffengericht wird nun zu entſcheiden haben,
ob ein im Gefängnis ſitzender Redakteur trotz feſter Mauern und
verſchloſſener Türen jemanden „privatbeleidigen“ kann.

Zeitz 13. Dezember. Sozialdemokratiſcher Verein.
Morgen, Dienstag, abend findet beim Genoſſen Kämpfe die Ver-
ſammlung ſtatt. Genoſſe Gerhardt wird den dritten Vortrag über
Wirtſchaftsgeſchichte halten und es iſt deshalb angebracht, daß alle
die Genoſſen und Genoſſinnen, die die beiden erſten Vorträge ge
hört haben, nun auch den Schlußvortrag ſich anhören, damit der
Entwicklungsgang ihnen vollſtändig klar wird. Nach dem Vor
trag findet, wie immer, weitere Erledigung von Parteiangelegen-
heiten ſtatt. Wir hoffen, daß an der Verſammlung ſich recht viele
Mitglieder beteiligen.

Zeitz, 13. Dezember. Jugendkommiſſion. Das Gewerk
ſchaftskartell wählte in ſeiner letzten Sitzung zu Mitgliedern der
re die Genoſſin Feuſtel und die Genoſſin Herm.
Keller und Bernh. Naumann. Die Kommiſſion beſteht bis
jetzt ſomit aus ſechs Perſonen. Nach Neujahr wird nun eine Ver
ſammlung der Jugendlichen ſtattfinden, in der dieſe ihre Mitglieder
für die Kommiſſion wählen, damit dann die Arbeiten für Aufklärung
der Jugend c. beginnen können.

Zeitz, 13. Dezbr. Zum Geneſungsheim! Wir leſen im
Zeitzer Anzeiger, daß Herr Maurermeiſter Fritzſche dem
Krankenkaſſenverband ein Stück Land von 4.-6 Morgen Größe
unentgeltlich zur Verſügung geſtellt hat, damit auf ihm ein Ge
neſungsheim für kranke Mitglieder der hieſigen Ortskaſſen aufge-
führt werden kann. Das Bauland liegt zwiſchen Silbitz und
Tauchlitz. Der Vorſtand des Krankenkaſſenverbandes ſoll in
einer Sitzung bereits die Schenkung angenommen haben. Eine
Nachricht vom Vorſtand ſelbſt ging uns nicht zu, vielleicht hält der
Vorſtand, der in ſeiner Majorität aus organiſierten Arbeitern zu
ſammengeſetzt iſt, es nicht für nötig, auch das Volksblatt von
ſolchen Sachen in Kenntnis zu ſetzen.

Streckau, 13. Dezember. (E. B.) Ein Exempel ſtatuiert.
Vor einigen Tagen gaben wir das Ergebnis der durch Frage
bogen auf einigen Gruben feſtgeſtellten Mißſtände bekannt. Unter
den Gruben befand ſich auch die Grube „Neue Sorge“. Es iſt
nun ein eigen Ding, man v wohl, daß Mißſtände beſtehen,will aber auch nicht dulden, daß die Oeffentlichkeit ſich damit be
ſchäftigt, denkt aber auch nicht daran, die Uebel zu beſeitigen. Als
der Artikel erſchien, war das ganze Beamtenperſonal außer Rand
und Band. Einige einſichtsvolle Beamten trachteten danach, auf
dieſem Gebiet Remedur zu ſchaffen, andere dagegen ſuchten nur
nach dem Uebeltäter und ließen Mißſtände Mißſtände ſein. Auch
auf Grube „Neue Sorge“ war der Oberſteiger M. ſofort auf den
Beinen, er legte ſein ganzes Augenmerk darauf, den Berichter
ſtatter herauszuſchnüffeln. Da es nun nicht jedem an der Stirn
geſchrieben ſteht, was er S r hat, ſo war die Suche
recht ſchwierig. Man hilft ſich aber ſehr leicht darüber hinwe
es wird einer aufs Korn genommen, der den Herren ſchon nicht
mehr genehm iſt, der wird ins Gebet genommen und muß die
Sache dann ausbaden. Statt die Uebelſtände zu beſeitigen, häuft
man neue dazu an. Auf Grube Neue Sorge erging es den Ka-
meraden Sch. u. K. ſo, ſie wurden beide vom Oberſteiger exami-
niert und ſollten den Einſender des Artikels nennen. Beide waren
dazu aber nicht im Stande, ſo wurde ihnen kurzer Hand
die Kündigung angeboten! K. kam dabei mit dem Herrn
Oberſteiger in einen heftigen Wortwechſel, erklärte ihm, wo die
Mißſtände zu ſuchen ſind und kehrte dann freiwillig dem „Eldo
rado“ den Rücken. Einer mußte alſo ſpringen, auf indirekte Art
hat man ihn hinausbugſiert; ob aber damit die Uebelſtände be
ſeitigt ſind? Wir glauben es nicht. Die Verwaltung hat nun
einen drhe erlaſſen, „das alle diejenigen, denen Mißſtände auf
der Grube bekannt ſind, dieſelben der Verwaltung melden ſollen.“
Die ganz gut nennen, wenn nicht dahinter
das ſchreckliche Geſpenſt der v wartete. Was
wir bisher auf dieſem Gebiet erfahren haben, berechtigt uns, dies
auszuſprechen. Will man Erfolg haben, ſo mußte auch bekannt

emacht werden, daß aus der Angabe von Grubenmißſtänden kein
ntlaſſungsgrund konſtruiert wird.

re Fran 13. Der Zeitz und Oſterfeld nun auch
Kretzſchau. Der Mittelſtandsretter König hat auch hier ein
Debüt gegeben. Er ſprach ſein Rezept vor einigen Perſonen
runter, aber als er nun auch Mitglieder für eine Mittelſtands

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins fällt umſtän

findvereinigung wollte, alle ab. Die
rmer&crizf „reichstreu“ um m ndsfreundlich zu

ig
Lrim witz bei Rehmsdorf, 13. Dezember. In deru d Sia weit 2 J bier ine er

überfallen en ſo am Freitag u onngLotattermine in Geſthof ſtattgefunden die vom Land
gerichtsrat Dr. Roſe aus Naumburg geleitet wurden. Die Beweis
aufnahme ſoll für den Angeklagten ſehr belaſtend ſein. ſt

Zizſent 18. Dezember. (E. B.) Sehr vernünftigDer an der freien Gaſt- und Schankwirte Deutſchlands,

Zahlſtelle Meuſelwitz und mgesend ſ. in der Verſammlung
am 8. Dezember den Beſchluß die bisher üblichen Weihnachtsund Silpeſter-Gratifikationen, wie z. B. Punſch, Kuchen, Freibier,

Zigarren c. Begründet wurdedas Vorgehen dam irtsgewerbe in dieſeräußerſt faulen Geſchäftstkonjunktur ſowohl ſeitens der Reichsregie
rung wie auch ſeitens der Kommunen derart ſchwer belaſtet werde,
daß es den Wirten tatſächlich unmöglich ſei, ſolche zum Teil ganz
erhebliche Opfer zu bringen.

a auch in anderen Städten mit dieſer Unſitte Kehraus gemacht
wird, ſo werden alle denkenden Menſchen und beſonders die organi-
ſierten Arbeiter dieſem Schritt ihre volle Sympathie entgegen
bringen. Und ſollte die gerügte Unſitte in letzter Linie nicht
manchem die Luſt verleiden, am Silveſter überhaupt auszugehen

in Dzpfat kommen zu laſſen.
it, daß gerade das

Merſeburg, 13. Dezember. (Eingeſandt.) Nach einem Vortrage des Schriftſtellers Herrn Heinrich Peus, Deſſau, wurde hier
eine Arbeiter-Gruppe für die Jnternationale Sprache to)
Fearündet Auskunft erteilt der Vorſitzende Karl

reiteſtraße 13 p.
Paſſendorf, 13. Dezember. Die MitgliederVer r

r

aus. Dies m auch die Genoſſen aus den Auendörfern
berückſichtigen. Näheres wird noch bekannt gegeben.

ſſendorf, 13. Dez. (E. B.) Nicht Heine ſondern h
heißt der Mann, welcher am vorletzten Sonntag in Lokal
die organiſierte Arbeiterſchaft herbzuſetzen verſuchte. von
Beruf Zimmermann und arbeitet auf dem Kaliwerk Schlettau.
Organiſiert iſt er weder politiſch noch gewertkſchaftlich.

Querfurt, 13. (E. B.) Zur Lokalfrage. DasLokal des Herrn Müller iſt für gewerkſchaftliche Verſammlungen
freigegeben. Die Arbeiter mögen alſo nur dort verkehren, wo ſie

wenigſtens teilweiſe auch ihre Jntereſſen wahrnehmen
önnen.

Greppin, 18. Dezember. (E. B.) Viel Unglück ſcheint die
Familie unſeres Genoſſen Höllein zu haben. Vor vierzehn en
wurde H. ſelbſt im Geſicht und Augen ſchwer verbrannt, ſo daß
er jetzt noch in Halle liegt. Heute Nacht wurde nun der Sohnin der Saftfabrik von rin Sandersdorf an beiden Beinen
ſchwer verbrüht. Obwohl der Unfall ſchon nachts 12 Uhr paſſierte,
rburde der Verletzte erſt vormittags 10 Uhr nach Bit ins
Krankenhaus geſchafft. War es denn m den Ver
unglückten während der Nacht fortzuſchaffen Oder wirft dasGeſcheft nicht ſo viel ab

Greppin, 13. Dezember. (E. B.) Ein Opfer der Schund-
literatur iſt der Gärtnerlehrling L. aus Jeßnitz (Anhalt) ge
worden. Ganze Stöße ſolcher Schriften ſind bei ihmworden. Er hatte ſich am Abend des 9. d. M. in das R z
Geſchäft in Jeßnitz eingeſchlichen. Nachdem er die Klingelleitung
zerſchnitten hatte, packte er allerhand Sachen zuſammen, darunter
einen Ueberzieher, einen Anzug, ſieben Paar uhe und a m.
Außerdem nahm er aus der Ladenkaſſe 9 M. Als die Frau des
Jnhabers aus der Stadt zurückkehrte, bekam L. es mit der
zu tun, ließ die Sachen im Stich und lief fort, er wurde
erkannt und aus dem Bette heraus verhaftet. Man fand bei ihm
das Geld und ferner noch einen ſcharf geſchliffenen Dolch. Er gab
an, nach Afrika reiſen zu wollen.

Düben, 13. Dezember. (E. B.) Heute nachmittag gegen 4 Uhr
brach in einer großen Holzniederlage des händlers Böttge
Feuer aus, das, genährt durch dort lagernde kienreiche Kiefern
bretter, allen Anſtrengungen der Feuerwehr ſpottete. Bald daraufbrannte auch eine dem Brauereibeſtger Hübler gehörige mit Heu

Scheune. Beide Brandobjekte gewährten in der finſterenacht weithin einen unheimlich ſSönen Anblick. Die r
konnte ſich nur darauf beſchränken, die zahlreich um die
W m 7 gefüllten Scheunen vor Entzündung zu
chützen. Wie das Feuer entſtanden iſt weiß noch niemand.

Am Nachmittag entſtand im Ratskeller ein Gardinenbrand.
Bei der Löſchung zog ſich der Wirt Brandwunden an den Händen zu.

Pieſteritz, 12. Dez. (E. B.) Arbeiterriſiko. Beim Drähte
r an der neuen Lichtanlage riß ein Draht, wodurch ein

rbeiter abſtürzte. Der Verunglückte wurde im Krankenwagen
dem Krankenhauſe zugeführt.

Jeng, 13. Dezember. Wegen Beleidigung d rſtandesvom Hletallardelter Verband war der diedeltenr r S
enaiſche Zeitung) zu 50 Geldſtrafe verurteilt worden.
erufung wurde verworfen.

Parteinachrichten.
Außerordentliche ſächſiſche Landeskonferenz.

Am heutigen Montag wurde in Dresden die außerordent
liche Landeskonferenz eröffnet, anweſend ſind 46 Delegierte.
Der Vorſitzende, Genoſſe Sindermann, führt aus, woch
mals werde der Verſuch gemacht, den herrſchenden Klaffen das
Gewiſſen zu ſchärfen. Nicht eher werde das ſächſiſche Volk
ruhen, als bis das gleiche Wahlrecht erkämpft iſt.
Gradnauer gab in ſeinem Referat einen Rückblick auf
ſächfiſchen Wahlrechtskämpfe. Sehr ſcharf ging er mit der
Regierung und den bürgerlichen Parteien ins Gericht. Das
ſächſiſche Volk werde ſich ſein Geſchick ſelbſt ſchmieden. Die
Regierung ſei die Nebenregierung, und die konſervative Neben
regierung ſei die eigentliche Regierung. Was bisher in der
Wahlrechtsfrage geſchehen iſt, ſei Kurpfuſcherei.

Millionen Kuchen
werden alljährlich zu Weihnachten
mit den beiden Margarinemarken

„Siegerin“ und „Mohra“
gebacken. Backen Sie gleichfalls
damit und Sie erhalten einen billigen,
feinschmeckenden, butterduftenden

h Festkuchen. X
Alleinige Fabrikanten:

A. L. Mohr, Act.-Ges., Altona-Bahrentfeld.

4 en
Durch die Luft mit Zeppelin

fliegen, das möchte wohl so mancher. Aber dieser
Wunsch wird wohl vorläufig vielen versagt bleiben.
Wohl aber ist es möglich, in einem interessanten
Spielo, dem die bedeutende Errungenschaft des
genialen Grafen zugrunde gelegt ist eine Fahrt
über den südwestlichen Teil unseres Vaterlandes
zu machen und teilzunehmen an den Freuden und
Leiden dieses bedeutenden Mannes. Zeppelinspiele
mit hochfeiner Ausstattung 3.50, 4. 5. MK., ein-
tacher ausgestattet 2. I.--, 50 Pf. G. F. Rittor,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90. Arhelter-Notizkalender 1909.

Die Eröffnung der

Stollen- Saiſon
zeige hiermit ergebenſt an.

Aueust Lauffer Nachfolger,
Leipzigerstrasse 102. Fernruf 2608.

rde nach: Breslau, Poſen, Südfrankreich, Baerſandt Fang Schl cklen
brücken, Frankfurt, heit Serreprg ſten u. ſ. w.

Preis O. 60 Pf.
Bau beziehen alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42
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Wahlſiege. In Lößnit (Erzgeb.) behaupteten
unſere zwei Mandate, in Friedersdorf und Herings-
walde eroberten wir je zwei neue. Jn Friedersdorf waren
es die beiden Mandate der höchſtbeſteuerten Unanſäſſigen.

Polſzeiliches und Gerichtliches.
s Klagende Reichsverbändler. Durch einen Gerichtsbericht in

der Leipziger Volkszeitung über eine Klage, die der Ortsgruppen
vorſitzende des Reichsverbandes, Juſtizrat Kleinrath in Hannover,
gegen die Genoſſen Weſemeyer und Friedrich vom Braun-
ſchweiger Parteiblatt angeſtrengt hatte, fühlten ſich Kleinrath, wie
auch der Hannoverſche Generalſekretär des Reichsverbandes, Komoll,
beleidigt und ſtrengten gegen den verantwortlichen Redakteur unſeres
Leipziger Parteidlattes Klage an. Jn der Verhandlung vor dem
Leipziger Schöffengericht wurde Komoll vorgehalten, daß er früher
auf den Vorwurf, Reichsverbandslügner zu ſein, nicht gezuckt
habe. Als er für den Reichsverbandsgeneral Liebert den
Wahlkampf 1907 im 14. Wahlkreiſe führte, hat ihn der Genoſſe
Schöpflin mehrfach bei den Verſammlungen als den Reichsver
bandslügner hingeſtellt und ihn ſogar zur Klage aufgefordert.
Komoll klagte aber nicht. Wegen formaler Beleidigung verur
teilte das Leipziger Schöffengericht den Genoſſen Bahrdt im Falle
Kleinrath zu 75 Mk. und im Falle Komoll zu 40 Mk. Geldſtrafe.

8 Beſchlagnahmt wurden in Burg bei Magdeburg die
Sammelliſten des Gewerſchaftskartells für die Opfer von Rad
bod. Die auf eine Liſte gezeichneten 8,50 Mk. wurden konfis
siert und dem Kartellvorſtand wegen Vornahme einer un
erlaubten Sammlung Strafmandate auf je 20 Mark zugeſandt,
die auf Einſpruch auf drei Mark ermäßigt wurden.

8 Verboten wurde in Magdeburg dem Genoſſen Kime der
Turnunterricht im freien Jugendverein. Für Zuwiderhand-
lung wurden 100 Mark Strafe angedroht. Das Verbot war
gleich hektographiert.

Gewerkſchaftſiches.

Elektrizitätsarbeiter. Jn Straßburg erzielten die Arbeiter
des Elektrizitätswerkes folgende Zuſagen: Die Geſellſchaft er
richtet mit dem 1. Januar 1999 eine Penſionskaſſe für die Ar-
beiter. Die Beiträge zu dieſer Kaſſe werden von der Geſell
ſchaft ſelbſt getragen. Ueber die Ausgeſtaltung der Kaſſe ſoll
mit einem Arbeiterausſchuß beraten werden. Was die Lohn-
erhöhung anbelangt, ſo erklärte Direktor Löwe eine ſoforeige
zehnprozentige Steigerung für zu hoch gegenüber den in der
Metallinduſtrie gezahlten Löhnen. Er ſei jedoch bereit, die
Erhöhung in zwei Raten und zwar 5 Prozent am 1. Januar
1909 und weitere 5 Prozent am 1. Januar 1910 für ſamt-
liche Arbeiter des Elektrizitätswerkes eintreten zu laſſen. Für
Ueberſtunden werden an ſämtliche Arbeiter (ausſchließlich des
in Schichten arbeitenden Maſchinenperſonals) 25 Prozent für
Nacht- und Sonntagsarbeit, und 50 Prozent für Arbeit an
geſetzlichen Feiertagen als Zuſchlag gewährt. Eine Verkür-
zung der Schichtzeit des Maſchinenperſon und der Heizer
war nicht zu erreichen. Wie der Direktor bemerkte, ſei es aber
nicht ausgeſchloſſen, daß ſpäter nochmals an die Frage heran
getreten werde. Direktor Löwe erkannte die ſchwere Arbeit der
Heizer und Maſchiniſten an und fand deren Wunſch nach Ver-
kürzung der Arbeitszeit erklärlich. Zur Regelung der Schicht-
arbeit des Maſchinenperſonals erklärte ſich die Direktion bereit,
eine Aenderung des Dienſtplanes, ſoweit die Jntereſſen des
Werkes damit vereinbart werden können, eintreten zu laſſen;
eine Kommiſſion der Arbeiter ſoll Anträge in dieſer Richtung
unterbreiten. Die dreiviertelſtündige Pauſe wurde voll garan-
ttert. Die bisher gezahlten Kohlengelder, ebenſo die Grati-
fikationen, werden auch fernerhin gezahlt. Die Organiſa-
t i on wurde von der Direktion voll und ganz anerkannt.

Brauereiarbeiter. Jn der Aktienbrauerei Zum Stift in
Kempten (Oberbayern) beſtanden ſeit längerer Zeit zwiſchen
organiſierten und indifferenten Brauereiarbeitern Differenzen,
weil letztere, begünſtigt durch die Vorgeſetzten, die organiſierten
Arbeiter denunzierten und außer Arbeit zu bringen ſuchten.
Jn der Nacht zum Mittwoch kam es nun zwiſchen der Arbeiter-
ſchaft zu neuerlichen Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf
der Brauer Leupold den 27 Jahre alten Brauer Albert Röhrl
durch Meſſerſtiche derart verletzte, daß der Tod ſofort eintrat.
Der zu Hilfe eilende Brauer Panzer und der Nachtwächter
Hartmann erhielten gleichfalls lebens gefährliche Meſſerſtiche.
Der Meſſerheld, der verhaftet wurde, iſt nicht organiſiert, der
Erſtochene iſt Mitglied der Brauerorganiſation.

Die bürgerliche Preſſe iſt nun eifrig bemüht, die Handlungs-
weiſe des Leupold als durch Notwehr geboten hinzuſtellen, was
jedoch in keiner Weiſe zutrifft.

Folgen der Kriſe. Auf dem Kalibergwerk Göl-
lingen bei Frankenhauſen wurde wegen der ungünſtigen Ge-
ſchäftslage 70 dort beſchäftigten Arbeitern gekündigt. Da die
Betroffenen in ihrer Mehrzahl nicht organiſiert ſind, trifft ſie
die Kündigung doppelt ſchwer.

Aus der Glasinduſtrie. Ein ſchwerer Kampf droht in
der Glasinduſtrie auszubrechen. Jn Weißwaſſer iſt den Ar-
beitern in fünf Glashütten für Beleuchtungsartikel von den
Unternehmern der Tarif zum Ablauf dieſes Jahres gekündigt
worden. Die Unternehmer verlangten den Abſchluß eines
neuen Tarifs, wonach eine Lohnherabſetzung von 15 Prozent
und eine Verlängerung der Arbeitszeit von neun auf zehn
Stunden erfolgen ſoll. Verhandlungen, die der Vorſitzende des
Glasarbeiter-Verbandes mit den Unternehmern führte, hatten
zur Folge, daß letztere die Forderung auf Verlängerung der
Arbeitszeit fallen ließen und eine Lohndrückung von durch-
ſchnittlich 7 Prozent forderten. Gehen die Arbeiter nicht

wir darauf ein, dann ſoll Sonnabend, den 12 Dezember er., ſämt
lichen Arbeitern gekündigt werden. Die Arbeiter ſind nicht ge
ſonnen, in die erhebliche Lohnreduktion zu willigen. Der
Kampf ſcheint demnach nicht zu umgehen zu ſein. Jn Be-
tracht kommen zirka 700 Arbeiter.

Schwarze Liſten. Erſt vor kurgem wurde eine vom Verein
der Kupferſchmiedereien Deutſchlands ausgehende Verrufs-
erklärung gegen einen eben ausgelernten Kupferſchmiedege-
ſellen, der ſich ſolidariſch mit ſeinen ſtreikenden Kollegen er
klärt hatte, veröffentlicht. Jetzt werden durch eine Liſte gleich
13 Gehilfen von der Beſchäftigung ausgeſchloſſen. Das Zir
kular lautet:

Verein der Kupferſchmiedereien Deutſchlands
An die Herren Mitglieder des Vereins!

Nach einer Mitteilung des Bezirksvereins Brandenburg ſind
nachſtehend aufgeführten Kupferſchmiedegeſellen in Senften-
berg i. d. Niederlauſitz wegen unerfüllbaren Lohnforderungen
in den Ausſtand getreten:
(folgen Namen, Geburtstag und Geburtsort von 13 Kupfer-

ſchmiedegehilfen.)
Dieſelben ſind daher gemäß S 13 der Satzungen ſolange von

der Einſtellung auszuſchließen, bis von uns die Liſte wider
rufen wird.

Der Vorſtand. Richard Henne.
Die Arbeitsloſenunterſtützung und die Unterſtützung in

Sterbefällen wird im Verband der Lagerhalter geplant. Der
Vorſtand hat eine Vorlage ausgearbeitet, in der bei Arbeits-
loſigkeit eine wöchentliche Unterſtützung von 15 Mark in Aus-
ſicht genommen iſt. Das Sterbegeld ſoll je nach der Dauer der
Mitgliedſchaft 50 bis 100 Mark betragen. Die Einführung
dieſer Unterſtützungen würde eine Erhöhung der Beiträge not-
wendig machen; die Beiträge von 1,25 Mark für den Monat
ſollen deshalb auf 50 Pfennig für die Woche erhöht werden.

Ein ungeheuerliches Urteil aufgehoben. Jn der Nacht vom
3. zum 4. Februar wurde in der Glasfabrik in Sörnewitz ein
Ofen durch Einfallen der Häfen und Ausfließen des flüſſigen
Glaſes zerſtört, wodurch ein Schaden von 15000 Mark ent-
ſtand. Der Schürer Weber wurde nun vom Meißner Schöffen-
gericht, welches annahm, er habe aus Rachſucht die Zerſtörung
herbeigeführt, trotzdem er aufs energiſchſte ſeine Unſchuld be-
teuerte, zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt, trotzdem
ihm durch die Beweisaufnahme keinerlei Schuld nachgewieſen
werden konnte. Auch in der Berufungsverhandlung wurde das
unfaßliche Urteil aufrecht erhalten. Erſt das Oberlandesgericht
wies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Land-
gericht zurück; dieſes kam denn auch nach nochmaliger ein-
gehender Beweisaufnahme zur Freiſprechung.

Aus dem Keiche.
Berlin. Todesſturz im Varietee. Jm Palaſt-Varietee

Theater an der Börſe verunglückte Sonnabend abend der Akroboat
Arved Folik. Sein Trick beſtand in einem Sprung aus der ſech ſten
Etage. Er ſprang auch am Sonnabend von der Decke des Theaters
mit verbundenen Augen auf eine ſchräge Holzbahn herab. Er ver
fehlte jedoch ſein Ziel und ſchlug mit dem Schädel auf eine Kante
auf und blieb tödlich verletzt liegen. Unter herzzerreißenden
Schme rzenslauten mußte er nach der Unfallſtation gebracht
werden. Wann wird endlich dieſen brutalen und ſinnloſen Sen-
ſationsnummern im Varietee ein Ende gemacht werden!

Sonnabend nachmittag kurz nach 3 Uhr unternahm das Luft
ſchiff Groß I ſeinen erſten Aufſtieg nach dem Unfall, der es in der
Nacht zum 12. November zu unfreiwilliger Landung zu der Jnſel
Wollin zwang. Das Luftſchiff ſtieg mit rein dynamiſcher Kraft
auf und manövrierte in einer Höhe von 250 Metern Dreiviertel
ſtunden lang. Der Militärluftkrenzer landete nach einer Stunde
latt. Die Uebungsfahrt diente dem Erproben einiger Apparate,

u t einzelnen Teilen Aenderungen und Verbeſſerungen erfahren
atten.

Opfer der e dider its! Jnfolge von Arbeitsloſigkeit hat ſich ein 54 jähriger Jnſtrumentenmacher in ſeiner
Wohnung aufgehängt. Die Verzweiflungstat iſt offenbar ſchon am
1. Dezember erfolgt, denn der Unglückliche iſt ſeit jenem Tage nicht
mehr geſehen worden. Der Leichnam war ſchon in Verweſung
übergegangen.

Beuthen. Bergarbeiterriſiko. Auf der Gottesſegen
Grube wurden zwei Arbeiter durch abſtürzende Kohlenmaſſen ver
ſchüttet. Einer wurde als Leiche geborgen.

Köln. die Hinterbliebenen der Opfer von Rad-
bod ſind bei der Köln. Ztg. insgeſamt 260838,70 Mk. eingegangen.

Vermiſchtes.
Bauſchäden am u Münſter. Dem B. T. wird aus

Straßburg geſchrieben:: Wie einſt der Kölner Dom in ſeinem
konſtruktiven Beſtande gefährdet ſchien, ſo zeigt jetzt auch das
eher Münſter plötzlich beängſtigende Schäden, und die
Sgfa burger Bürgerſchaft hört mit Unruhe von der drohenden

efahr.
An dem der Turmhalle zunächſt liegenden Pfeiler der

nördlichen Hochſchiffswand waren Riſſe und Abſprengungen
beobachtet worden, aus denen auf eine allzu ſtarke Belaſtung
dieſes Pfeilers e loßen werden mußte. Das Dombauamt
ließ nun zunächſt den kranken Pfeiler, der auch noch zum Teil
das mächtige Gehäuſe der alten Silbermannſchen Orgel trägt,
vom Sockel bis zur Kapitälhöhe mit ſtarken eiſernen Bändern
umgürten. Die dann angeſtellten Unterſuchungen, hauptſäch-
lich der Fundamente, führten zu einer Freilegung des benach-
barten Turmpfeilers, dem ſüdöſtlichen Eckpfeiler des ausge-
bauten Nordturmes. Hier wurde nun feſtgeſtellt, daß etwa 2,5
Meter unter dem Fußboden eine 15 bis 18 Zentimeter ſtarkeSchicht des Maueriörpers zum Teil in eine zähſchlammige
Maſſe verwandelt war, wodurch die Baſis dieſes Pfeilers natür
lich bedroht ſchien. Dieſe Erſcheinung iſt ſchwer zu erklären.
Man muß annehmen, daß ſich die Zerſetzung der Schicht, die

enbar nicht aus hinreichend feſtem Material beſtand, imc der Zeit unter dem ungeheuren Druck in Verbindung

mit der eindringenden Bodenfeuchtigkeit vollzogen hat. Dieſer
veränderten Zuſtand erſtreckt ſich auf mindeſtens ein Drittel des
W r Vtts, der übrige Teil erwies ſich glücklicherweiſe

a eſund.nzwiſchen hat nun das Dombauamt weitere umfaſſende
Vorſichtsmaßregeln en Dre Einfügen von außer-
ordentlich ſtarken Holzkonſtruktionen in die zunächſt liegenden
Gurtbögen hofft man den betreffenden Turmpfeiler zu entlaſten, um dann den geſchilderten Fundamentſchaden heſeitigen

u kön Bei der großen Bedeutung, die indeſſen den der
rhgtty der Baukunſt dienenden Arbeiten zukommt, hat man

es für erforderlich gehalten, eine beſondere Konferenz deutſcherDombaumeiſter ma traßburg einzuberufen.

Telephonſſcher Epezialdienſ des Vollsblaltes.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 14. Dezember. Der öſtreichiſche Bot-

ſchafter erklärte, Oeſtreich wolle zur Erledigung aller ſchweben-
den Fragen direkt mit der Pforte in Verhandlungen treten.
Gerüchtweiſe verlautet, Oeſtreich habe für Bosnien und Her-
gegowina 40 Millionen Kronen (33 Mill. Mk.) geboten, doch
habe der türkiſche Miniſterrat dieſe Summe als ungenügend
erklärt.

Choleraleichen?
London, 1a. Vezember. Der geſtern hier eingelaufene

Dampfer Aſhteon hatte fünf Leichen iſraelitiſcher Ruſſen an
Bord. Dem Dampfer wurde die Einfahrt verweigert, da man
fürchtet, es handle ſich um Cholerafälle.

Boykott deutſcher Waren?
Warſchau, 14. Dezember. Ruſſiſche Kaufleute beſchloſſen,

angeſichts der Haltung Oeſtreichs gegen die ſlawiſchen Serben,
ſich dem Boykott gegen öſtreichiſche Waren anzuſchließen und
ihn auf deutſche Waren auszudehnen.

So wird's gemacht.
Bochum, 14. Dezember. Vorige Woche wurden die Ver-

nehmungen über die Exploſion auf Zeche Radbod fortgeſetzt.
Am nächſten Tage wußte die Werksverwaltung allemal, was
die Zeugen ausgeſagt hatten. Am Sonnabend erhielten 122
Bergleute die Kündigung, darunter mehrere vernommene Zeu-
gen, die der Wahrheit die Ehre gegeben hatten.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Dezember. Geſtern vormittag wurden in der

Breitenſtraße die Jnhaberin eines Teegeſchäfts und eine Wirt-
ſchafterin von einem 22jährigen Burſchen, der die Ladenkaſſe
rauben wollte, niedergeſchlagen. Der Täter entfloh, wurde aber
ſpäter verhaftet.

Prag, 14. Dezember. Der geſtrige Sonntag iſt ungeſtört ver
laufen. Jn politiſchen Kreiſen wird daher mit Beſtimmtheit
für heute oder morgen die Aufhebung des Standrechts und des
Farbenverbots erwartet. Die Regierung will damit nicht
länger warten, weil ſie für die Abſtimmung über die Dring-
lichkeit des Budgetproviſoriums die Stimmen der tſchechiſchen
Abgeordneten braucht.

Saloniki, 14. Dezember. Gegen die Umtriebe der ſerbiſchen
Banden beabſichtigten die Bulgaren in Prelepe ein Proteſt

ſammlung durch Gendarmen. Es kam zu einem blutigen
ſammenſtoß, bei dem drei Bulgaren getötet, ſieben verwundet
wurden.

Paris, 14. Dezember. Präſident Caſtro iſt geſtern nachmittag
über Köln nach. Berlin abgereiſt. Er wird am Dienstag in der
Klinik des Profeſſors Jsmael erwartet.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Ammendorf u. Umg.: Soz. Verein, Mittwoch, 16. Dez.
Bitterfeld: Soz. Verein, Vortrag, Mittwoch, 16. Dez.

Briefkaſten der Redaktion.
W. J., Wittenberg. Nur zurückgeſtellt, kommt noch.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine beſonders reichhaltige Weihnachtsausftellung veran

ſtaltet dieſes Jahr die Firma Wilh. Brackebuſch, Gr. Ul
richſtr. 37 (Goldenes Schiffchen). Da die Firma infolge ihrer
ſtreng reellen Bedienung bei billigſter Preisnotierung einen
guten Ruf beſitzt, ſei die Beſichtigung dieſer Ausſtellung be-
ſonders empfohlen.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Eisleben, Zum Bürgergarten.

»Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 15.
Schravplau, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner).
Unterroblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Das Weihnauchtshackwerk
stellt sich billig und gerät vorzöglich, wenn dazu stattteurer Naturbutter Van den ergi's preisgekrönte

Margarine- Marken

Clever Stolz und Vitello
verwendet werden, welche sich zum Backen, Braten

und Kochen e als geeignetster Ersatz für
allerfeinste Naturbutter bewährt haben. Ooo00000

Van den Bergh's Margarine-Gesellschaft m. b. H., Cleve.

Maruiatur
Gonoasensehafta BRuchdruekeoret.,zu haben in der

r

Die Eroberung der Luft.

Die Errungenschafkt des zu Ende gehenden
Jahres hat auch ein interessantes Spielzeug ge-
zeitigt.

Wir bringen eine aus Blech gefertigte natur-
getreues Nachahmung des Zeppelinschen Luftschiffes,

welches, an einem Faden hängend, wunderbare
Kroise gibt.

Preis je nach Grösse I.--, 1.25, 2. 2.50, 3.

4.50, 6. T.
G. F. Ritter, Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.,

Welhnachts-Ceschenke.
Feſhmaschinen Wirtschaftswagen Fleischhachmaschinen

Kohlenkaten Ofenschirme Ofenvorsetzer.

Wilh. Heckert, Eenhandum.

Detail-Verkauf: Stadtgeschuäft:Am Güterbahnhof 5 Wing. Torwes). Er. Ulrichstr. 57.

W Weißenfels. Möblierte Wohnung,Guten bürgerl, Mittagstlseh, im

meeting abzuhalten. Die Behörde verhinderte jedoch die Ver

Abonn. 40 Pf. Jeder Arbeiter, der
mittags nicht zu Hauſe gehen kann,
kann ſein Mittagsbrot bei mir ohne
Bierzwang verzehr. u. ſich wärmen.
Betten v. 30 Pf. an bis z. feinſten

event. Wohn und Schlafzimmer,
um 1. Jannar reſp. einige Tage
üher r Ruhige Lage und

Sauberkeit Bedingung.
Angebote mit We u. O. N. 1

G, Welnholz, Geiſtſt. 58,Iu. Harzs, p.

Hochachtungsvoll E. Voigt. an die Exped. d

z mit Verſchlußwagen Jein Stand mit NüſſenRäu werden billig angen. e ſich am an ſſe
Heinrioh Neoke,

n



II G. W. Schrader.
V

Der Rest ist s Weihnachten zur räumen Koſſerstotfe eit. un jedem annehmnbaren Preise
Leipzigerstrasse 17. eine Treppe neben dem Kino- Theater.

J

e

Gr. Fortophon- Konzert
gegeben von Karl Albrecht, Alter Markt 3

Dienstag den 15. Dezember 1908

im grossen Saale des „Volksparkss,
V Anfang 8 Uhr.

Eäntritt und Programm frei.
Saal Oeffnung 7 Uhr.

Es kommen nur ausgewählte Pieçen unserer grössten Künstlerinnen und Künstler
zum Vortrag.

Sozialdem. Verein, Distrikt Ammendorf u. Umgeg.
Hüttwoch, den 16. Dexember, abends 6 Uhr im „Burgschlösschen“, Burg b. Hadewell

Mitgneder-Versammiung.
Tagesordnung:1. Vortrag des Genoſſen Drescher-Halle über: Das perſönliche Regiment in Deutſchland

2. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder der umliegenden Ortſchaften werden erſucht,
beteiligen.

Der Vorstand.ſich recht zahlreich daran zu

Soziuldem. Verein Bitterfeld.
Mittwoch den 16. Dezember abends s'/2 Uhr

im Reſtaurant Hohenzolleru

e VortragDie Entſtehung und Entwickelung des
Kapitalismus.
Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

Kopvum Verein für Cuerturt und Umnen,

E. G. m. h. H.
Attiva. Bilanz am Jahresſchluſſe 1908. Paſſiva.

An Kaſſe Konto 26432 Per Mitgl. Ant. Konto 8 594.75
20800.00
1 395.00

Reſervefds. Konto
Disp.Fds.Konto
Kautions-Konto

1 523.95
1049.63

500.00

Waren Konto
Jnventar KontoGroßeink. -Geſellſch.2 2

Anteil Konto 28.00 Kontokorrent-Konto 7 081.08
Debitoren 1213.13 Reingewinn 4 951.04

23 700.45 23 700.45
Mitglieder Bewegung.

Beſtand am Anfang des Jahres 3389Eingetreten im Laufe des Jahres 21
Ausgeſchieden durch T diang 15
Ausgeſchieden durch Tod
Ausgeſchieden durch Ausſchluß 49 65

Beſtand am Schluſſe des Jahres 345
Die Haftſumme betrug am Anfange des Jahres 11670 Mk.
Die Haftſumme betrug am Schluſſe des Jahres. 10350

Der Vorſtand:
Wilhelm Kayſer. Herm. Brünner.

Komvumverein u. Nodubcüvgenowenochatt ,Afiltar

(e. G. m. b. H.) Haumburg T S.
Achtundzwanzigstes Geschöftsyahr.

Aktiva Bilanz am 31. Nnguſt 1908. Paffiva

Per Geſchäftsgut-

Herm. Heinze.

An Kaſſekonto
Sparkaſſenkonto e 28 607. 18Geſchäftsanteil Reſervefonds
konto mburg- 1800 konto 6 397.82Warenkonto 40 476.08 Konto unerhob.Häuferkonto 26 000. Dividende 8142.13

Jnventarkonto 1556.-- Hhypothekenkonto 27 000.Faſtagenkonto 195.15 Rabattkonto 1 36250
Dipoſitions-
fondokonto 1000.
Reingewinn 32793.30

Summa: 98 002.93 Summa: 98 002.93
Die Mitgliederzahl betrug am 1. September 1907:
Jm Laufe dieſes Jahres ſind neu beigetreten 118

Summa: 1083
Am Schluſſe dieſes Geſchäftsjahres ausgeſchieden 76

Mithin Beſtand am 1. September 1908: 1007

965

Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben am 1. Sept. 1907: 27 262.37
1. Sept. 1908: 28 607. 18

vermehrt um: 1 344.81
Geſamtbetrag der Haftſumme am 1. September 1907: 28 950.

x 1. September 1908: 30 210.
vermehrt um: 1260.Konſumverein u. Pro Utilitas“ (e. G. m. b. H.)

NaumburHerm. Kämpfe. Rudolf Wot hre Wilhelm Werner.

Weissenfels.
iſt nicht ſo ſchlimm, als wenn eine Haus-Selbstmord frau die Margarine „Delikat“, das
Pfd. für 85 Pf., bei Gratisgabe groß-

artiger Wirtſchafts-Gegenſtände, nicht verſucht hat bei
Karl Krausse, Feldſtraße 3.

Desgleichen empfehle zur Feſt Bäckerei W alſe Zutaten

zu e e reiſen.Honig Pfd. 35 Pf., Sauerkonhl 2 Pfd. 15 Pf.Bann Konſetnt, Lichte nebſt Halter, neu. D. O.

Ammendork.
Jnfolge der wirtſchaftlichen Kriſe

iſt es mir gelungen große Ge-
legenheitskäufe in Schuhwaren zu
machen.

Empfehle große Poſten:

Arbeiter Schaftstlekel,

Kolzschunhe,
Schuhe und Stieteln e
in Box-, Rind- u. Rossleder,
Kernige Strapazierware.
Filz-, Sederſchuhe undt jeder Art;

nur halthare Qualitäten
kommen zum Verkauf.

Vorrätig in jeder Grösse,

Kaufhaus
J. Maerker,
Ammendaort.

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Preeiovig,

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

e
Harz 42/43.

v

7

W in großer Auswahl,
a Korb von 1. Mk. an.
y Gr. Märkerst. 2, a. Markt,Laden Pr. Berger
vichite Bock, Theissen

verkauft: gem. Zucker Pfd. 21 Pf.,
Roſinen, Pfund 35--45 Pf.,Sultaninen, Pfd. 50-60 Pf.

Mandeln, ſüß 90, bittere 98 Pf.
ff. große Wallnüſſe Pfd. 35 Pf.
Ferner: Baumbehang in Mar-

zipan, Schaum, Schokolade und
Glas in größter Auswahl.
Baumkerzen, per Karton 30 Pf.

mit 5 Prozent Rabatt.

Emballage, d
i verkauft giri9nJ. Sternlicht, Alt. Markt 11.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Dienstag, den 15. Dezember:

92. Ab.Vorſt. 4. ViertelUmtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 4. Male
Die Fiebe watcht.

Amour veillle.)
Luſtſpiel in 4 Akten

von G. A. de Caillavet und
Robert de Flers.

Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch den 16. Dezember:
Nachmittags 3!/2 Uhr:

6. Volks-Vorstellung zu kleinen
Einhelts-Preisen V. 60, 40 W. 25 P.

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten

von Engelbert Humperdinck.

Abends 7 Uhr.
93. Ab.Vorſt. lUmtauſchkarten ungültig.

ar e Seubertvom Stadttheater in Leipzig.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!Zum 2. Male
Die Dollarprinzossin.

des Luſtſpieles von Gatti-Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

Apollo Theo J
Direktion: Gust. Polleor.
Unwiderruflich

Gaſtſpiel der

Schönheitnie Alexia.

5 Tourbillons
weltbekannteRadfahrtruppe

Carl Bretschneider

in h r Stoir und die übrigen großen
Attraktionen.

Theater.
Morgen, Dienstag

abends 8 V
Ahschleds

Vorstellung, e
des jetzigen

glänzenden krogramms, W

Rohe feſſe
el. Art Kauft fort. z. höchsten rein
Chr. Wahren, Weissenfels,

ohenmölsen.
Zum Weihnachtsfefte empfehle

Solide Schulranzen u. -Taschen,
Herren- und Damen Tresors,
Handtaschen, Hosenträger und
Gürtel (Frei Heil), Arbouistasch.,Frauen- u. Rihderrehürren c

Alh. Simon, Sattiermeirter.
VFrise ndiers Nachf.

Die Ausſagen der Familiegergner in Mannsdorf,
daß ich in 14 Tagen das Lokal
„Gasthof zur Weintrauhbe“
in Mannsdorf räumen müßte,
beruhen auf Unwahrheit.

Jch bitte deshalb alle bei mir
verkehrenden Vereine, bei eventl.Abhaltung von Vergnügungen
ſich nach wie vor an mich zu
wenden.

Hochachtungsvoll

Ahvin Wober,
Gastwirt.

J. Viertel.

Gaſtſpiel d. OperettenSoubrette

Operette in 3 Akten (mit Benutzung

nur noch 2 Tagel

gegenüber den Drei Schwänen.

e (chricthäume

Zur Aufklärung

Kpoſſo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Ab Mittwoch, den 16. Dezember
Unwiderruflioh nur Stägiges Gastspiel von

BenAli-Bey
u. seinem orientalischen Zauber-Ensemhble.

Klaſſiſche Zauberkunſt
der S Chaldäer, Jnder und Japaner.

Fernruf 1624. 59/0 in Rabatt-Sparmarken.

Albin Hentze,
Halle a. H., Schmeerſtraße 24

nahe am Markt,
bietet für den Weihnachtstiſch in

Lederwaren,
Iauxus- u. 6e8chenkartikeln,

Spielwaren,
Puppen und Puppen-Artikeln,

eine unübertroffe Auswahl.

Anfertigung von

Heujahrs- u. Visitenkarten.

Verſand nach auswärts prompt.
J Billige Preise. Aufmerksume Bedllenung.

Reisexorfrer,Abeivsetdschen, ertra sond, von -Len,
e ſaweninfel danentüchten n

Schormiet 1 Schultachen, arbeit
von 3 M an.

Hosenträger, Brieftaschen. Zigarren-Etuis, Frühstücksmappen.
Beste Leclerportemonnules von 25 4 a.

Prima Markttaschen pro Stück I 4.50

Paul Göldnerz; Ab, Herrmann Heht,

Halle a. S. Leipzigerstrasse 67.
Sattlerei und Lederwaren Fabrik.

So Reparaturen billigst.
S Rabatt.

Zeit.Mein Stand mit Chriſtbäumen
iſt wie alljährlich obere Reihe

59/0 Rabatt.

äumfuhren jeder Art beſ. bill
Alb. Ackermann, Mühlberg 10

Gelegenheitsluuf
Hugo Gaudes.,

verkauft Zu WeihnachtsGeſcheuken
u Eingang Abort r paſſend für jung und alt:

Weissenfels. Pfövident Stein und die frei
Morgen früh warmen Pökelbauch.

Krausse, Feldſtr. 3.e Ktaaten im Krieg mit kugland
Augen Hausschlachten. 6.00 M., jetzt 2.75 M.

Wurſt.

Achtung Die Transvaaler im
Chriſtbäume Kriege mit England

billigſt bei Heinrich Wolter,
Moritzzwinger neben u n

Weſnoctzdäume, Schöne

Tannen und fichten,

empfiehlt in großer Auswahl
Albert Stökigt, an

der Kirche.

Weissenfels. WDie ſchönſten und billigſten
CGhristhàume

k. man bei Kamprath, Cubag-ſtraße 19 und Werner, Fiſch
gaffe (Altes Brauhaus).

zu verk(z frettchen at. Sraihatsſtr. 6.

Verhält. h. Bettſt. m. Matr. ſof.
ſpottb. z. verk. Lindenstr. 74, p. l.

Hegenschirme
für Herren, Damen u.Kinder empf. billigſt
Ernst Karraus jun.

4, Leipzigerſtr. 4.

6.00 M., jetzt 2.75 M.

Die Vuren in der Kapkoloni

im Kampfe mit England.

Von Kommandant A. de Wet
5.00 M., jetzt 2.50 M.

Die Bücher ſind dauerhaft ge
bunden und mit vielen Abbildunger

verſehen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Harz 42/43.

Vollſtändiges

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

iunnn Halle a. S.Harz 42/43e h h 5 E. G. m. b. H


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 293.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







